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Wartezeit .
fr Aus Berlin wird uns geschrieben :
Immer mehr befestigt sich die Ansicht , daß der

lerbisch-jjsterreichische Konflikt ebensowenig wie die
andern umfassenderen europäischen Spannungen in den
nächsten Tagen «ms Anlaß der Ueberreichung der öfter -
reichischen Note in Belgrad zum Kriegsausbruchkühren werde. Nach Mitteilungen aus Wien ist derTenor der österreichischen Vorstellungen bei allem Nach-nut doch durchaus rücksichtsvoll gegen die Empfind-
,
'chfcit Serbiens als souveräner Staat . Der Text, der**8' die Billigung des Kaisers gefunden hat und in

allernächster Zeit durch den Gesandten der Monarchiem Belgrad, Baron Giesl, Herrn Pasitsch übergebenwerden dürfte, hat wahrscheinlichunter dem ersten Ein -druck der Bluttat von Serajewo und der Aufdeckungs
weitverzweigten grohserbifchen Komplotts eine
schärfere Fassung gehabt . In Wien ist aber auch
starke Partei , die nicht nur allgemein den Frieden"ach Möglichkeit gewahrt wissen will , sondern vor allemauch Rücksichten aus die slawische Majorität des Reicheswmt . Soeben hat eine Deputation der loyalenrben Bosniens die Regierung ihrer Mitarbeit zur

Ahnung der verschiedenen Bevölkerungsteile ver-
schert. Solche Kundgebungen sind auch nicht unwirk-am geblieben . Auch in den tschechischen und andern
Irschen Blättern ist der Ton bei aller VerurteilungMordtat doch nie ohne Mitgefühl für die Mslawi -Wn Brüder.^ uf der andern Seite hat der energifche ungarische7^ >sterpräsident Graf T ifza die staatliche Notwen --wer Klärung der Beziehungen zu Serbien so
0rT ® betont , daß man von der Note ganz bestimmte
irfi

°
Forderungen zur Eindämmung des großserbi-a>en

Verschwörerwesens erwarten darf . Daß die
'v .

e>chische Regierung sür die Beantwortung chrerWte SMt» l— rv r . j. W- lft. ".
"T * bestimmte Frist setzen werde , ist nach allem
^ wahrschemlich geworden . Im Gegenteil wird man einangereg

diplomatisches Himmtcher erwarten dürfen.Uber die Mordtat selbst offenbar nach der Unter-
ganz deutlich nach Belgrad als intellektuellem"ripnmgsort weist, wird die serbische Regierung ihre

^ Mtzung bei der nachdrücklichen Verfolgung aller
fch
toben erteilen können. Die wirkliche Gefahr , die

rulsii6
^ " !°mn«ll nicht ablehnen können. Auch die

Alt w, „? *9ierun<' wird einen andern Ratschlag nichtgut
>nd «n letzten Tagen von den Börsen sozusagen eskomp->ert worden ist. wird wohl erst beginnen , wenn es sich>ur Serbien darum handeln wird , seine Versprechungenerfüllen . Jeder Zwischenfall kann dann bei der^ "genährten Haßstimmung viel plötzlicher und g«fahr-
t«l T wirken, als jetzt die sorgsam stilisierte diplcmia-Iche Aktion.
^ ueberhaupt ist der Arund sür den augenblicklichenMnismus in vielen Kreisen nicht so sehr der positivewube an eine unmittelbare Kriegsgefahr , als vielmehr7 Wehr oder minder klare Ueberzeugung. daß es „ fo^ weiter gehen kann "

. Was die Untersuchung in°rojewo bis jetzt zu Tage gefördert lxat, und die Re -
h«!°

P- der
serbischen öffentlichen Meinung , das alles

fvnr l d̂ermanns Blick einen solchen tiefgewurzeltenbloßgelegt , daß eine wirkliche Versöhnung eben
j wogijch erscheint , weshalb nicht wenige denn auch»^^ ^ rreich-Ungarn einen sofortigen Krieg den di-
^ ai'schen Aktionen vorgezogen hätten . Verstärkt und
tau*!

4*1' wird solche Auffassung natürlich durch dienoc!) « rhehlten russischen Kriegsvorbereitungen ,vi» » hier kann man von einer aktuellen Gefahrh,? Drechen . Die Trinksprüchedes Zaren und d̂araus-b
* s Präsidenten PoincarS sind in einer zweifellosdie » Friedfertigkeit gehalten . Dagegen habenP .5 °wmentare der russischen wie der französischen" e erneut die Bereitschaftsstmunung widergespie-eiap «
m **r man beiderseits aus di« Komplettierung derte<
5n ^ ü t̂ung und auf die günstige Gelegenheit war -. um über die beiden Zenträlmächte, Deutschland undWi »
tt

!.
d,'Un0arn' herzufallen . Der interessantesteden ^ offiziellen Reden war übrigens der, der von* " Sollen

Freundschaften des Zweibundes spricht .Di/
'
? 'st da also schon ganz sest eingeschlossen,feit ^ gemeine Situation ist danach geblieben, wie sieAus ^ wehr oder weniger scharf akzentuiert war .^ ettr« -

r <Seite hat sich bisher kaltblütige Ruhe und
wirken

" ^ die eigene Kraft ganz gut bewährt . SieifyöäTi r
Ut̂

vielleicht ernüchternd aus gewisse Ueber-^ ^ chkeiten der Gegner.

5oi « cate als mWch - schwedisch «
Vermittler .' 5>on unserem Korrespondenten .)Dic . a . Stockholm . 22 . Juli 1914.^ K>It

°
i!5? ^che Diskussion in Schweden beschäftigt sich« M Man ^ Besuch des französischen Präsidenten ,t c Wirfi / n£ besondere Bedeutung beimißt , weil mani.lellt 'st . daß der Präsident sich die Aufgabe ge-5>z .^ .? °hrend seines Ausenthalts in der schwedi-^ p'uadt das feine zu tun , um eine Besserungei! d«: J «( 7 „ru^ (n Beziehungen herbeizuführen,t "a 'SDfafrL10 die nordische Reife des französischen,̂ i>ura i,n?^ anfänglich nur den Hosen von Pe -^ iizielk in, Kopenhagen gelten . Erst später kam die"^ 'lung. daß der Präsident der Republik

seine Reise auch nach Stockholm — und Christian!« —
ausdehnen würde . Jetzt erfährt man «Mich durch Ar-
tikel in russischen und französischen Preßorganen , die
zweifellos inspiriert sind , daß die Aenderung des Reife -
plans aus gewichtigen politischen Gründen geschehen
ist. Laut eines Aufsatzes des „Rußkoje Slooo "

. den
man hier als von offiziöser Seite herrührend betrach -
tet, wird Präsident Poincare seinen Ausenthalt in den
beiden Hauptstädten der skandinavischen Halbinsel —
Stockholm und Christian!« abgeben werde , und wonachim russischen Auftrage , die beiden nordischen Staaten
von den „vollständig friedlichen Absichten der französisch -

russischen Allianz " zu oersichern . Der „Temps " knüpft
an den Artikel des russischen Blattes die Hoffnung, daß
die beruhigenden Versicherungen, die Herr PoincarS in
Stochholm und Christians« abgeben werde, und wonach
Rußland keinerlei aggressiv « Pläne
gegen die skandinavischeHalbinsel hege, der Russenangst
und der ./Spekulation in Rusfensurcht", die in Schwe¬
den und Norwegen um sich gegriffen haben, in heil -
samer Weise entgegenwirken werden . Der „Figaro "
bezeichnetsogar den Besuch in Stockholm als den wich -
t i g st e n Teil der Reise des Präsidenten , und der
Petersburger Mitarbeiter des genannten Blattes erklärt,

Telepltonisciier Spezial
-

u . tlacfitdienst

(Nachdruck nur mit genauer Quellenangabe gestattetl .

Die Ersatzwahl in Labiau -Vehlau.
(Eigener Drahtbericht .)

th . Wehlau , 23. Juli . Bei der heutigen Stich-
wähl im Reichstagswahlkreis Labiau-Wehlau er-
hielten nach dem amtlichen Ergebnis : der Kandi-
bat der Fortschrittlichen Volkspartei Bürger -
meister Wagner - Labiau 9072 Stimmen
und der Kandidat der Konseroatwen Landtags -
abgeordneter Amtsrat S ch r e w e (Kleinhof-
Labiau ) 7650 Stimmen . Ungültig waren 10
Stimmen . Bürgermeister Wagner ist somit ge -
wählt mit einer Majorität von 1422 Stimmen .

Die österreichische Rote au Serbien.
Emste Auffassung in Berlin .

(Eigener DrahtSericht.)
h . Berlin , 23 . Juli . Morgen wird die Welt

wahrscheinlich Kunde haben darüber , in welcher
Form Oesterreich ^Ungarn von der serbischen Re -
gierung Genugtuung für die i n t e l l e k -
tnelle Mitschuld an dem Verbrechen von
Serajewo fordert und welche Garantien es für
eine künftige Eindämmung der gegen den Be -
stand der Monarchie gerichteten großserbischen
Propaganda verlangt . Nach den letzten Aeuße -
rungen und Andeutungen aus für unterrichtet
geltenden österreichischen Kreisen wird die Note
gerade was die Sicherstellnng für das z u k ü n f -
tigeBerhaltender serbischen offiziellen Or -
gane anlangt , weiter gehen , als man bis -
her angenommen hat , und deshalb ist Gefahr
vorhanden , daß eine auf russische und englische
Ratschläge hin in Belgrad durchgedrungene nach-
giebige Disposition durch die Enttäuschung
über den Ernst der österreichischen
Aktion im letzten Augenblick noch einmal in
das Gegenteil umschlägt . Aus demsel -
ben Grunde ist dann leider nicht ausgeschlossen ,
daß dte besonnenere Leitung der russischen Po -
litik vor der panslawistischen Welle
zurückweichen muß . Diese Möglichkeit habe
nicht nur in Oesterreich -Ungarn eine ernste
Stimmnng erzeugt . Aber gerade sie dürfte die
serbischen verantwortlichen Politiker dazu ver -
anlassen , vor verhängnisvollen Schritten zurück -
zuschrecken und den verhetzten Pöbel nicht Herr
werden zu lassen .

Von Deutschland aus wird der österreichisch -
serbische Konflikt natürlich als eine Angelegen -
heit angesehen , die zunächst in jeder Phase die
beiden beteiligten Staaten allein angeht , so-
lange keine Einmischung von dritter Seite er -
folgt . Sollte dieser letztere nicht vorauszn -
sehende Fall eintreten , dann wird Deutschland
mit seiner ganzen Macht unerschütterlich
auf Seiten des verbündeten Kaiserreiches stehen .
Es ist zu wünschen , daß diese Sachlage in Pe -
tersburg und Paris keinen Augenblick verkannt
werde . Dort wird dann allein darüber eutschie -
den werden , ob zum Schutze der serbi -
schen Mördergilbe ein europäischer
Krie .g entfesselt werden soll . Daß Oester -
reich-Nngarn ein Recht hat , in Belgrad Vor -
stell : ngen zu erheben , ist von der öffentlichen
Meinung der gesamten Kulturwelt anerkannt
worden .

Der gute Wille des Herrn Pasitsch.
(Eigener Drahtbericht .)

b . Belgrad , 23. Juli . In einem Interview
über die gegenwärtige Lage bemerkte Minister -
Präsident Pasitsch : Um guten Willen und Be-
reitwilligkeit zu zeigen , erkläre ich , daß wir voll -
kommen Genugtuung bieten werden , indem wir
sofort alle jene Personen in Untersuchung neh -
meu und vor Gericht stellen , die sich auf unserem
Boden , wenn das Verhör es erweist , sich der
Mitwisserschaft an dem scheußlichen Verbrechen
in Serajewo schuldig gemacht haben .

Ferdinand von Bulgarien bleibt zu Hause .
(Eigener Drahtbericht .)

b . Bayreuth , 23 . Juli . Der König der Bulga -
reu , der seinen Besuch der Festspiele zum 25.
Juli angekündigt hatte , ließ heute mitteilen , daß
ihm die augenblicklichen politischen Ver -
h ä l t n i s s e nicht gestatten , das Land zu ver -
lassen .

Ser ..neue Vorgang" in der homerule-
Konferenz .

(Eigener Drahtbericht .)
w . London, 23. Juli . Di« heutige Sitzung der Home-

rule-Konf^reng , die um einhalbzwöls vormittags zu-
sammentrat, dauerte zwei Stunden . Im Anschluß
hatte Premierminister Asquith eine Audienz beim
König.

Diese Audienz kann vielleicht die Entscheidung brin-
gen. Wi« wir bereits gestern berichtet haben, sind die
Hoffnungen auf eine erfolgreiche Aktion der Konferenz
s«hr gering . Nicht zum wenigsten Hat zu dieser pessi¬
mistischen Auffassung da« Borgehen des Königs bei -
getragen , das er selbst als einen „neuen Vorgang "
bezeichnet hat . Es ist zwar nicht richtig , wie zuerst
von liberaler Seite behauptet wurde, daß di« Ansprache
des Königs ohne Zustimmung des Premierministers
gehalten worden sei , denn auf ein« von radikaler Seite
gestellte Anfrage in der gestrigen Sitzung des Unter-
Hauses , ob die Rede dem König von den Mimstern aus-
gesetzt und aus ihren Rot veröffentlicht worden sei, wie
es d«m Brauch und dem Herkommen entspreche , ant-
wartete Asquich : Die Rede wurde mir auf dem ge -
wohnlichen Wege am Tage bevor sie geholten wurd«,
zugesandt. Ich übernehme die volle Verantwortting
sür sie . Seine Majestät überli«ß es der Entscheidung
der Konserenz, ob die Rede veröffentlicht werden solle
oder nicht . Die Konferenz entschied sich einstimmig für
die Veröffentlichung . Auf die Frage Robert C e c i l s ,ob vor der Einbervfung der Konferenz der Premier -
minister vom König zu Rat« gezogen worden fei, ent°
gegn«te Asquith : Der König befolgte in der ganzen
Angelegenheit auss genaueste das verfassungsmäßige
Verfahren . Er unternahm von Anfang an bis zu dem
gegenwärtigen Augenblick alle seine Schritte nach einer
vorherigen Besprechung mit d«n Ministern und auf
ihren Rat .

Di« Verfassung ist also äußerlich nicht angetastet,
aber es hat den Anschein, als sei der Premierminister
geg«n den König zu nachgiebig gewesen und habe mehr
von den verfassungsmäßig« » Rechten des Kabinetts
geopfert, als angebracht war . Unter Umständen kann
durch das Eingreifen des Königs aus der Homerule-
Frage , die nur Irland betrifft, eine neue Frage er-
wachfen, die ganz England angeht . Nach der englischen
Verfassung herrscht nur die Mehrheit , die in der Re-
gierung ihren Ausdruck findet und geg«n deren Willen
d«r König nichts zu sagen hat . Wenn nun in diesem
Fall d«r König in seiner Rede eine Ansicht vertrat , die
mehr derjenigen der Opposition als der der Regierung
entspricht , so ist das nach Ansicht des radikalen Flügels
der herrschenden Partei mindestens eine Kompetenz-
Überschreitung , die sich leicht zu einer Krastprobe zwi -
schen Krone und Parlament auswachfen könnte . Unter
diesem Gesichtspunkt gewinnt die Homerule- Frage er-
höhte Bedeutung .

Immerhin braucht man die Sache vorläufig nicht all-
zu tragisch zu nehmen. D«nn «in« Erfolglosigkeit der
Intervention 'des Königs scheint kaum zu gewärtigen .Einmol , hätte Asquith doch kaum den König als die —
wenn auch nur scheinbar — handelnd« Person vorge¬
schoben , wenn ein Mißlingen nicht so gut wie ausge -
schlössen wäre ; zweitens trennt beide Parteien eigentlich
nichts mehr als der Ausschluß einer kleinen Grasschaft:
und drittens schrecken alle Parteien vor den
Folgen eines Bruchs zurück . Selbst wenn
der angedrohte „Bürgerkrieg"

aus nichts hinausliefe als
auf — eine Auflösung des Parlaments ,wäre an der irischen Frage w«nig geändert. Siegtedie Regierung abermals , dann könnten einzeln« Teile
Ulsters kaum auf den günstigen Ausschluß rechnen :
siegten die Konservativen, so würde «in« VorenthaltungHomerules den „Bürgerkrieg" des übrigen Irlands
bringen .

(Weitere Depeschen siehe Seite 6.)

Die heutige Nummer unseres Blattes umfaßt 18 Seilen.

daß er von leitenden Männern der russischen Politik er-mächtigt sei, mitzuteilen, daß Poincarö nach Stockholmkategorische Versicherungen mitführen werde, die geeig«net seien, die bedauerlichen Mißverständnisse, di« aufder skandinavischenHalbinsel in bezug auf die AbsichtenRußlands herrsch« und von dem Dreibunde un -terhalten würden , aus dem Wege zu schaffen .Der „Figaro " bemerkt noch, daß die deutsche Diplo-nratie ( !) mit großer Geschicklichkeit Schweden zu großenRüstungen antreibe, um sich im Norden einen neuenGeHülsen zu schaffen — als Ersatz für das verlorengegangene Rumänien .
Hier nimmt man bestimmt an , 'daß der französischePräsident tatsächlich von Petersburg direkt noch Stock-Holm kommen werde, um hier klaren Bescheid betreffsder angeblich durchaus stiedlichen Politik des verbün-beten Rußlands gegenüber Schweden zu geben. Ge -genüber diesen bevorstehenden Versicherungen weisenaber bereits jetzt mehrere schwedische Preßorgane mitRecht darauf hin , daß die Unruhe, die das schwedischeVolk wegen möglicher Gefahren, die der SelbständigkeitSchwedens vom Osten her drohen fallen, durchaus nichtausschließlich auf die gewaltsame Agitation zurückzu »führen sei. die Sven Hedin und die mit ihm verbün-deten „ Landesverteidigungsfreunde "

eröffnet hätten .Auch der freisinnige Teil der schwedischen Presse —darunter in erster Reihe das hochangeseheneGoeteborgerBlatt , „ Handels- och Sjoefartstidning "
, hebt hervor, daßdie „Russenangst" in Schweden leicht erklärlich sei, wennman die Tatsache berücksichtige, daß die gewaltige äst-liche Militärmacht ihre Kriegsbereitschaft bis zu der

schwedischen Grenze vorgeschoben habe , indem in Fin -land aufsehenerregende Truppenverschiebungen und dasBauen strategischer Eisenbahnen in großem Maßstabestattgefunden hätten , und wenn man weiter di« vielenFälle der Spionage Rußlands in Schweden ins Augefasse . Daß dies in Schweden einen peinlichen Eindruck
mache , fei nur natürlich. Deshalb fei die bevorstehend«beruhigende Erklärung, die Präsident Poinear6 im rus-
fischen Austtage in Stockholm abgeben werde, vom rus -
fischen Standpunkte aus zweckmäßig, wenn Rußlandwirklich Gewicht darauf lege, daß bei seinen skandina-vischen Nachbarstaaten nicht Mißtrauen gegen dasZarenreich herrfchen solle, und es fei -wahrscheinlich,daß eine solche Erklärung, wodurch auch Frankreicheine moralische Garantie dafür übernchme, daß Ruß¬land nicht angriffsweise gegen di« skandinavische Halb-
insel vorgehen werd«, in Schweden und Norwegen wohl-tuend wirken werde.

Denffche» »eich.
Die Steuerpläne der Reichsregierung . Zu ien

Presseäußerungen über Monapolprojekte der Reichs-
regierung erfahren wir folg«nd«s : Daß die Reichsfinanz -
Verwaltung «ine Prüfung oller vorgeschlagenen und in
Frage kommenden Steuerpläne im Hinblick auf ihrefinanzielle Wirkung fiir den Reichsbedarf vornimmt ,hat bereits der Staatssekretär des Reichsschatzamts im
Reichstage geäußert . Die Prüfung der in der Pressejetzt zum Teil bereits eingehend behandelten Steuer -
pläne befindet sich ober durchweg noch in den Anfangs -
ftadien, und es sind nur über einzelne Projekte bereits
Sachverständige gehört worden. Wenn auch mit einem
Jehlbetrog von etwa 200 Millionen Mark infolge der
voraussichtlichen Mindereinnahme des Wehrbeitrages ,der infolge Reichstagsbeschlusses aus 1200 MillionenMark festgesetzt war , zu rechnen ist, so kann zur Zeitweder aus die Höhe des Bedarfs noch auf die Monopol -
pläne selbst eingegangen 'werden, da der Finanzbedarsdes Reichs für 1915 noch nicht festgestellt sein tonn . Die
Forderungen der Ressorts gehen erst im August im
Reichsschatzamt ein. Es wird dann in eine Prüfungderfelb «n eingetreten, und nach deren Wfchluß können
erst die benötigten Mittel für das nächste Etatsjahrfestgestellt werden . Von den in Vorschlag gebrachtenSteuerplänen dürfte allerdings in erster Linie wohl einZ i g a r e t t e n m o n o p o l in Bettacht zu ziehen sein,da dies sowohl von Interessenten empfohlen wie auchjonst Zustimmung finden dürste. Außer dem Verband
Deutscher Zigarettenfabrikanten, der eine Denkschriftüber ein Reichs-Zigarettemnonopol eingereicht hat unddie Mehreinnahmen durch das Monopol auf 160 Mill .berechnet , find auch aus Kreisen des heimifchen Tabak-baues Wünsche aus Durchführung einer Erhöhung derSteuer für Zigaretten in dringender Weise geltend ge-macht 'worden . Ferner <hat sich kürzlich, wie wir da -mals ausführlich darlegten , auf einen Antrag des natio-nalliberalen Abg . Dietrich hin , der badische Landtagund der badische Finanzminister Dr . Rheinboldt fürdie Zigarettensteuer erklärt. Weiter ist auch ein S P i -ritus - und ein Kalimonopol öffentlich zur Er-
örterung gestellt worden. Die Mutmaßungen über
Einbringung eines Elektrizitätsmonopols
dürsten fich

"
oor«rst nicht bestätigen: es steht gegen-

wärtig jedenfalls nicht zur Erwägung . Was di« Steuer
auf Zündholzersatzmittel bettifft , so würdeman sie jedenfalls nicht zu den finanziell wirksamenSteuerquell «n r«chnen können . Sie würde lediglichzum Schutze der Zündholzindustrie dienen. Ob eine
solche Vorlage im Reichstage Zustimmung findenwürde, steht auch dahin. Was die Anregung des Ver-
eins Deutscher Zündholzsabrrken, die V e r st a a t -
lichung der Zündholzfabriken vorzunehmen
anbetrifft, so dürste dieser Wunsch keine Aussicht aufEntgegenkommen haben.

Eine Slrafporloverfügung der Reichspostverwaltung .An die Reichspoftverwaliung ist eine Eingabe gelangt,die darüber Beschwerde führt, daß Briese von ftaat-
lichen B«höiÄ«n , trotzdem sie d«n amtlichen Franki«»
rungsoermerk tragen, von den örtlichen Postbehörd«nmit dem Strasporto belastet, dem Empfänger zugestelltwerden, so daß dieser neben dem einfachen Porto auch
noch den Zuschlag zu entrichten hat . Hieraus hat das
Rcichspostamt folgenden Bescheid erteilt: „Der gesamte
Schriftwechsel der Militär - und Marinebehörden mit



Karlsruher Tagblatt, Freitag, den 24 . Juli 1914.Nr . 203 . Seite 2.
Lieferanten von Bedarfsgegenständen jeglicher Art über
die Vorbereitung , den Abschluß und die Erfüllung von
Verträgen ist nicht als reine Reichsdienstangelegenheit
im Sinne des Z 2 des Portofreihensgejetzes vom 5 . Juni
1869 anzusehen und daher portopflichtig. Sind die Sen¬
dungen versehentlich mit dem Portofreiheitsvermerk
.Heeressoche " wftv . versehen, so ist noch Z 1 des Ge¬
setzes über das Posttaxwesen im Nichtfrankierungsfalle
der Ansatz des Zuschlagsportos gerechtfertigt. Die Post -
anstatten sind jedoch angewiesen worden , das erhobene
Zufchlagporto zu erstatten, sobald dargetan wird , daß
die Beförderung der Sendung uniter der Bezeichnung
„Portopflichtig? Dienstsache

" zulässig gewesen wäre ."

Es geht hieraus hervor , daß nach den bestehenden Posta -
tischen Bestimmungen die Empfänger auch für Ver¬
sehen von Zentralbehörden belastet wenden.

Ladijche Mlil .
Vertagung der Ev . Generalsynode.

Am Schlüsse der gestrigen Sitzung der Evangelischen
Generalsynode setzte deren Präsident , Landgerichts-

Präsident Dr . U ibe l die Versammlung von einem

Schreiben des Großherzogs an den Präsidenten des
Evangelischen Oberkirchenrats Se . Exzellenz Geheimrat
v . Helbing in Kenntnis , wonach der Großherzog Se .
Exzellenz ersucht , die Generalsynode zu vertagen . Diese
wird am Freitag den Hauptbericht und am Samstag
die Katechismusvorlage erledigen, worauf die Abgeord-
neten nach Hause reisen werden .

Der badische Landtag und die Eisenbahner.
Das Organ des Badischen Eifenbahnerverbandes ,

. Der Badische Eisenbahner "
, hat sich in seinen beiden

letzten Nummern mit der Behandlung von Eisenbahner-
fragen auf dem letzten Landtag eingehend beschäftigt.
In seinen Schlutzbetrochtungen heißt es :

. Und nun möchten mir schließen mit dem zusammen,
fassenden Urteil, daß wir das vom Landtag für die
Eisenbahnarbeiter Geschaffene als eine erfreuliche Ver-
besstmng anerkennen und zugestehen, daß nach Lag«
der Verhältnisse der Landtag getan hat, was ihm mög-
lich war. Möge er auch weiterhin sich seiner großen
Verpflichtungen sozialer und .wirtschaftlicher Natur den
Eisenbahner gegenüber bewußt bleiben und mögen auch
die Eisenbahner durch Zusammenschluß und Verein -
heitlichung ihrer Wünsche dem Landtag die Arbeit er-
leichtern und vor allen Dingen ihm den nötigen Halt
zur Erfüllung weiterer Wünsche geben , damit gesunde
und ruhige Verhältnisse beim E^enbohnpersonal ein-
treten zum Wohl und Segen des Standes wie aller der
dem Eisenbahntransport sich anvertrauenden Menschen.

"

Professor von Schulze^Gaevernitz,
der Vertreter des 5 . badischen Wahlkreises im Reichs-

rage , feiert am Samstag seinen 50. Geburtstag . Dr.
Friedrich Naumann sagt in einem Artikel über politische
Professoren, den er in der Hilfe veröffentlicht über ihn,
daß er einer von jenen ist, die immer für den Staat
gedacht und gearbeitet haben, ein Sohn und ein Enkel
alter politischer Idealisten , ein Jünger der Dichter und
Denker von vor hundert Jahren , die alle zusammen viel
staatspolitischer waren , als die Denker oder gar die
Dichter von heute . Seine Arbeit ist vielseitig und hat
ihre innere Einheit nur in diesem Staatsgedanken . Er
ging zuerst als Schüler Brentanos , der feinen
Schülern den politischen Liberalismus Englands vor
Augen stellte, nach Großbritannien und studierte dort
einerseits die Technik des Großbetriebs und anderseits
die sittliche Einwirkung Earlyles. Von England aber
wanderte er nach Rußland und vertiefte seine und
unsere Kenntnisse des erwachten Riesenstaates im
Osten . Inzwischen arbeitete er selber im Bankwesen ,
um nicht Volkswirtschaft ohne eigene Kenntnisse in der
Praxis zu lehren. In dem allen aber pulste der Geist
der Väter des deutschen Idealismus.

Die neuen Gesehe.
Die neueste Nummer des Gesetzes- und Verordnungs-

Blatt enthält die vom Landtag gegen Schluß der Ses.
sion angenommenen Gesetz« über die Errichtung eines
Landgerichtes mit dem Sitze in Pforzheim , über die
Gehaltsordnung und über die Aenderung des Dienst,
reisen- und Umzugskostengesetzes.

Der fünfzigjährige Wedekind.
Von Hennann Kienzl , Berlin .

Wenn Frank Wedekind am Morgen des 24.
Juli , seines 50. Geburtstages , die Augen auf-
schlägt , so möge er lachen . Nicht dreckig und
nicht gallenbitter , sondern einmal fröhlich und
gutmütig . Dieser Wunsch ist mein Angebinde .
Lachen — über die närrische Welt , die den Dich-
ter einen Saianiften gescholten und als Clown
»erkannt hat . Ohne daß er sich verändert hätte,
folgte das allgemeine Urteil allmählich anderen
Weisungen der Chorführer . Seit dem Waffen-
erfolg " von „Frühlings Erwachen" anno 1906,
eines Stückes , das aber schon 18S1 geschrieben
war . Heute sagen die Leutchen ihre Sprüchlein
dem Geburtstagskind auf : Großer Tragiker !
Genie ! Religionsstifter !

Auch diese runden Hyperbeln decken die Wede-
kind -Erfcheinung so wenig , wie überhaupt
Schlagworte ein personliches Problem . Und
das ist Frank Wedekind: ein persönliches Pro -
blem und ein ungelöstes Stück Zeitproblem .
Seine Natur hat viele Stränge : und nur zwei
werden gezogen , wenn die einen ihn Clown , die
anderen ihn tragisch nennen . Seine Religion
verkündet er mit heißem Eiser , ehe er ihre Har-
monie , die doch schließlich das Wesen jeder Ne-
ligion ausmacht, finden und sie aus Wider-
sprüchen befreien konnte. Ein immoralistischer
Moralist ist er — und in diesem einzigen Punkte
dem großen Nietzsche verwandt . Wir Deutsche,
nun einmal den gewohnten Definitionen unter -
morsen , stellen uns unter Genie die klare , alles
klärende Goethesche Sonne vor . Der gleicht
allerdings nicht das- Gestirn Wedekinds, das rot
und unruhig zwischen zerfetzten Wolken flackert ,
bald in langweilige Dunkelheit untertaucht,
bald ein seltsames Licht aus die Dinge Petzt,
so daß sie groteske Formen und Farben erhal-
ten . Kein einziges abgeklärtes Kunstwerk hat
der Fünfzigjährige geschaffen . Auch nicht „Mine -
Haha" , die Erzählung von der körperlichen Auf-
zucht der jungen Mädchen in nackter Schönheit
und Natur , hält sich dauernd in der apollinischen
Region , obwohl dieses Buch den reinsten Klang

Aas Lade».
Amtliche Mitteilungen .

Seine Königliche Hoheit der Großherzog hat
sich bewogen gefunden, dem Bahnwärter Nikolaus
Zimmermann aus Posten 82 der Main-Neckar -
bahn, Gemarkung Schwetzingen, die kleine goldene Ver¬
dienstmedaille, dem Bahnwärter Johann Pfleger
auf Posten 80 der Main-Neckarbahn, Gemarkung
Laudenbach, die silberne Verdienstmedaille zu ver-
leihen, dem Oberjägermeister und Kammerherrn Wilh .
Freiherrn von Seldeneck in Karlsruhe die unter¬
tänigst nachgesuchte Erlaubnis zur Annahme und zum
Tragen des ihm verliehenen Großkreuzes des Groß -
herzoglich Mecklenburgischen Greisenordens zu erteilen ,
den Vezirksassistenzarzt Dr . Karl Schäfer in Pforz -
heim zum Bezirksarzt in Triberg , den Obersteuer-
inspektor Hermann Wagnerbei der Zoll- und Steuer-
direktion unter Verleihung des Titels Finanzrat zum
Kollegialmitglied dieser Behörde zu ernennen, die nach -
oerzeichneten Beamten landesherrlich anzustellen: den
Handelslchrer Karl Köhler in Pforzheim , den Revi-
sor Karl Schmiderer beim Berwaltungshos unter
Ernennung zum Oberrevisor, den Buchhalter Emil
Lehr bei der Heil- und Pslegeanstalt Wiesloch unter
Ernennung zum Oberverwaltungssekretär und den Ver«
waltungssekretär Berthold Eichhorn beim Bezirks -
amt Donaueschingen unter Ernennung zum Oberver»
waktungssekretür.

Das Ministerium des Großh . Hauses, der Justiz und
des Auswärtigen hat den Bureaugehilsen Friedrich
Eisenmann beim Notariat Rickenbach als
Justizakwar etatmäßig angestellte

Mit Entschließung des Großh . Ministeriums des
Kultus und Unterrichts wurde der bisherige erste Lehrer
Oberlehrer Franz Schick in Wehr , Amts Schopfheim ,
zum Schulleiter daselbst mit der Amtsbezeichnung Rek-
tor ernannt.

Das Ministerium des Innern hat den Amtsaktuar
Alfred Ehret in Konstanz zum Bezirksamt Donau -
eschingen versetzt .

Personal -Veränderungen im Bereiche des
14. Armeekorps .

Zu Hauptleuten befördert: die Oberleutnants :
Lubberger (Donvueschingen), Crem er (I Mül-
hausen i . E.) d. Landw .-Jnf . 1 . Aufgeb .

Zu Oberleutnants befördert: die Leutnants : Mutz
d . Res. d . 7. Bad . Jns.-Megts . Rr. 142 (Stockach),
Schneider ^Karlsruhe ), Hoff mann (Lörrach) d .
Laiü»w .-Jnf . 1 . Aufgeb ., v . Uslar d. Landw >Kao . 1 .
Ausgeb. (Mannheim ) .

Zu Leutnants d«r Reserve befördert: die Vizefeld-
wckel : Eisenlohr (Karlsruhe ) , d. 2 . Bad . Gren .-
Regts. Kaiser Wilhelm I . Nr . 110, Diedrichs (I
Mülhausen i . E .), d . 7 . Bad . Jns.-Regts. Nr. 142,
W e g e r l e , Vizewachtmeister (Mannheim ) , d . 3 . Bad .
Feldart .«R«>gts . Nr . 50.

Zu Lts . d. Landw .-Jns. 1 . Ausgeb , befördert: die
Vizefeldwebel : Birkenmeier (Mannheim ) , Koh -
lenberger (Stvckach ).

Der Abschied bewilligt : den Oberleutnants : Ha eck e l
(Dtannheim ) , Knaupp (Stockach) d . Larrdw .-Jns.
2 . Aufgeb ., letzterem m . d . Erlaubn . z. Tr. d . Landw, -
A .-Unif ., Zartmann d . Landw . -Kcw . 1 . Aufgebots
(Karlsruhe ). Sieoeking d. Landm.-Kav . 2. Ausgeb.

'

(Karlsruhe) ; dem Leutnant Krieger d . LaiÄw .-
Feldart . 2 . Aufgeb . (Rastatt ) .

[ ] Karlsruhe , 23. Juli . Die Handwerks¬
kammer Karlsruhe beschäftigte sich in
ihrer gestrigen Sitzung in der Hauptfache mit
der Errichtung eines Submissionsamtes
für den Kammerbezirk Karlsruhe . Ueber den
Zweck des Verdingungsamtes haben wir in den
letzten Tagen schon berichtet . Die Satzungen
wurden einstimmig angenommen und beschlossen ,
das Verdingungs -amt am 1 . Oktober in Wirk-
samkeit treten zu lassen . Weiter wurde die Er-
richtung eines eigenen Heims erörtert .
Man wird einen größeren Fonds ansammeln
und jährlich 6000 A Neubaufonds in den Vor-
an schlag einstellen .

— Karlsruhe, 23 . Juli . Der nächste L « hrturs an
den Hufbeschlag schulen zu Mannheim , Karls-
ruhe. Freiburg und Meßtisch beginnt am 1 . September .
Gesuche um Aufnahme sind an den Vorstand der Schule
zu richten , die der Gesuchsteller besuchen will. Aus-

des Dichters gibt . . . . Kein einziges abge-
klärtes Kunstwerk ! Wenn aber die Kraft, die in
den Würfen der Goethe-iGenofsen ' vom „Sturm
und Drang " sich austobte , wenn der wilde Schrei
des Hohnes , öer Fanatismus der Sehnsucht und
ein den Verstand der Vernünftler überragender
Mut Kennzeichen des Genies find : dann ist
Wodekind eine geniale Natur . Albert Soergel
(,Dichtung und Dichter der Zeit ") ahnt das
Wesentliche, indem er von Wedekind aus mit
leichter Handbewegung auf Michael Reinhold
Lenz und dessen gärende ,^ >ofmeister"-Ko-
mödie deutet. Nur — es muß das gleich gesagt
werden — greift Wedekind nicht häufig nach der
Lettischen Keule , dagegen sehr .ost nach der Spitz-
hacke des witzigen und zynischen Nihilismus .
Dennoch wivd gerade von Wedekind, dem Ver-
leügner aller angeblich gottgewollten , d . h. staat-
lich und gesellschaftlich approbierten Ordnungen ,
weit mehr an Positivem übrig bleiben , als
von dem genialen Lenz : nämlich nicht bloß ein
Literaturdenkmal und ein Zeitgeistspiegel , son -
dem auch manche Wirkung im Leben und Den -
ken der künftigen Generationen . Denn er hat
schläfrige Augen aufgerissen.

Wedekind. der in seinen Tragikomödien das
stehende Wasser der legitimen Moral faulen läßt
( „Marquis von Keith") : der die fürchterlichsten
Vertierungen des Menschentums („Büchse der
Pandora "

, „Simson ") , die widernatürlichsten
Unbarmherzigkeiten des* Gesetzesrechtes ( „Mu¬
sik") vor das Tribunal der Dichtung schleppt :
ruft in tiefer Brunst nach einer freien , schönen
Welt . Sinnenfreude , Freiheit und Schönheit
sind die Fanale , die auf dem Altar seiner An-
dacht leuchten. Er sieht , wie Nietzsche , in der
Geschlechtsliebe den Motor der Menschheit und
zugleich den Haß und den Kampf der Geschlech-
ter . Viele seiner Dramen , besonders „Erdgeist"

( fortgesetzt in der Wüchse der Pandora ") und
„Simson " zeigen / wie der Mann durch den Se -
xus zu schamlosester Verkommenheit entwürdigt
werden kann . Doch stimmt Wedekind nicht in
den Ruf Strindbergs : „Crucifigite feminam !" ein .
Seine Lulu . seine Delila nehmen es zwar als
männererwürgende Dirnen mit den bösesten
Strindbergschen Weibern aus : doch wenn wir ,

kunft über die Ausnahmebedingungen , über die Kosten
der Unterrichts und den Lehrplan erteilen auf Anfrage
die betreffenden Großh . V^ irksämter.

— Jöhliugeu , 23. Juli . Hier brach in dem
Haufe des Fabrikarbeiters E h r l e r Feuer aus .
Das Haus brannte vollständig nieder .
Ehrler hatte sein Haus erst vor acht Tagen be-
zogen . Er ist schwach versichert . Die Fahrnisse
wurden gerettet .

[ ] Pforzheim , 23. Juli . Aus Heidelberg
ist hier die Nachricht eingetroffen , daß die Frau
Dieterle , die seinerzeit hier in Gemeinschaft
mit ihrem Manne ihr kleines Kind auf scheuß-
liche Art zu Tode marterte , in der psychia-
irischen Klinik zu Heidelberg gestorben ist. Das
Ehepaar Dieterle war seinerzeit wegen der
furchtbaren Tat zu je 10 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt morden. Bei Frau Dieterle traten in
der letzten Zeit , vielleicht infolge von Gewissens--
bissen über jene Tat , Anzeichen einer geistigen
Erkrankung auf, die den Tod der Frau herbei-
führten .

* Schwetzingen, 23. Juli . Wie noch erinnerlich,
waren die sozialdemokratischenGemeinderäte Pf ist er
und Lössler in Brühl vom Schwetzinger Bezirksamt
ihres Gemeinderatsamtes verlustig erklärt wor¬
den, da sie einem Karussellbesitzer entgegen der Anord-
nung des Bezirksamts erlaubt hatten, zu spielen. Auf
die von den Gemeinderäten eingelegte Berufung hin hat
der Verwaltungsgerichtshos die Entscheidung des Be-
zirksamts aufgehoben, so daß die beiden Gemeinderäte
wieder ihres Amtes walten können.

□ Mannheim , 23. Juli. Die Stadtverwaltung ar-
beitet gegenwärtig einen Bebauungsplan von
Groß - Mannheim aus , der schon für die nähere
und fernere Zukunft Mannheims Jnduftrieplätze, Woh-
nungsgelände und Vevkchrsstraßen vorsieht. Als erstes
Projekt steht die Erbauung der zweiten Rhein -
brücke in Aussicht. Ferner ist die Errichtung eines
Tiergartens und die Erbauung eines neuen
Bahnhofs geplant .

— NeichartShassen . 23 . Juli . Der 81 Jahre
alte Handelsmann Kern aus Meckenheim war
mit einem Mehlfuhrwerk von Epfenbach nach
Reichartshausen gefahren , wo der Fuhrmann
Mehl abzuladen hatte. Als der alte Mann vom
ÄSagen herunterstieg , blieb er in den Strängen
hängen , daß er zu Boden siel . Die Pferde wur -
den scheu und zogen den Wagen rasch an , so daß
der bedauernswerte Mann eine Strecke weit ge-
schleift wurde . Er erlitt schwere innere Ver-
letzungen und einige Rippenbrüche.

h . Durmersheim , 23 . Juli . Auf 1 . August soll mit
dem Umbau des hiesigen Bahnhofsgebäudes
und der E r w e i t e r u n g der gesamten Bahnhofs -
anlagen begonnen werden. Die Bahnsteige sollen
eine Ueberdachung erhalten. Der Bau zweier Unterftih-
rungen bzw . Ueberführungen wird ebenfalls noch im
nächsten Monat erfolgen.

= Rastatt , 23 . Juli . Am Dienstag vormittag
kam ein unbekannter Mann in eine Wirtschaft
in der Ludwigsvorstadt . Da der Mann betrun-
ken war , forderte ihn der Wirt auf , seine Wirt-
fchast zu verlassen . Da er nicht ging , wurde er
hinausgestellt . Dabei stürmte er rücklings zu Bo -
den und erlitt eine schwere Schädelverletzung .
Die Person des Verletzten , der , ohne das Be -
wußtsein wieder erlangt zu haben, inzwischen
gestorben ist, konnte nicht festgestellt werden , da
er keinerlei Ausweispapiere bei sich hatte.

H Baden -Baden , 23 . Juli . Die hiesigen Lehranstal-
ten haben soeben ihre Jahresberichte der Oeffentlichkeit
Übergeben. Diese geben «in anschauliches Bild von der
gesamten Lehrtätigkeit und der Freque ^ der Anstalten .
Nach der letzteren hatte das Großh . Gymnasium
im abgelaufenen Schuljahr 141 Schüler , die Ober¬
realschule mit Realgymnasium 318 Schüler (dar-
unter 6 Schülerinnen ) und die Höhere Töchter -
schule 301 Schülerinnen zu unterrichten. Die Zahlen
weisen gegen das Vorjahr keine wesentlichen Verände¬
rungen auf . Die öffentlichen Prüfungen finden in allen
drei Anstalten am Donnerstag , den 30 . Juli statt.

# Baden -Baden , 28. Juli . In Oosscheuern
siel der 3S jährige verheiratete Maurer August
Hagel aus Balg vom Dache eines Hauses in
Höhe von 18 Meter ab und erlitt sehr schwere
Verletzungen , denen er kurze Zeit nachher
erlag .

der Widersprüche ungeachtet, die Dichtungen
Wedekinds als ein Ganzes zusammenfassen,
dann scheint sich als leitender Gedanke empor -
zuheben : Die Natur , und befonders die elemen -
tare Natur des Weibes , entartet , verheerend
unter dem Zwangs den der Männerstaat ihr an-
getan hat . Das Weib rächt sich für seine Er -
niedrigung zur christlichen Magd . Seine Ge-
walt über die Sinnlichkeit des Mannes nutzt es
listig und zerstörend aus . Zwar will dem be-
schränkten Mitbürgerverstand scheinen , als hätte
sowohl Lulu im „Erdgeist "

, als - auch die biblische
Delila im Drama „Simson " Freiheit über-
genug , die Welt unter ihre rosigen Füßchen zu
treten : jedoch nicht zu verkennen ist des Dichters
Meinung , daß beide Dirnen sich ihre Macht er -
listet haben und als tückische Sklavinnen ihren
Herren und Gebietern zum Berhängnis werden .
Die geschlechtliche Freude , in der Wedekind das
höchste Gnadengeschenk der Natur erblickt , wird
— so sagt er — durch die unnatürliche Gesell-
schaftsmoral zu einer Falle , wird zur Wasfe der
betrügerischen Frau . In diesem Kampf wird der
Mann als Unterlieger entehrt , das Weib als
Siegerin selbstsüchtig, erbarmungslos , Niedrig.
Beide Geschlechter zu retten und der Natur ihre
Heiligkeit zurückzugeben, ist der Wille Wede-
kinds — und er predigt in den mannigfaltigsten
Schauspielhandlungen sein Allheilmittel — mit
dem Aufruf : Oesfnet freiwillig den Kerker der
Geschlechtsmoral, in den ihr das um feine Rechte
beraubte , auf heimliche Flucht und Empörung
sinnende Weib gesteckt habt!

In dem Schauspiel „Hidalla " wird eine
Gemeinde auf geschlechtlichem Kommunismus
gegründet , ihr Zweck ist uneingeschränkter Genuß
des Daseins , ihr Ziel : die Zucht künstiger schö-
ner Rassenmenschen. In „T o t e n t a n z" geht
Wedekind sogar so weit , den Besitzer und Leiter
eines Lupanars als Mehrer der Lebensfreude
und Wohltäter der Menschen, besonders der
brauen , hinzustellen , wobei er die Augen ab-
sichtlich zu schließen scheint vor dem betrügerischen
Mädchenhandel und der Qual der Not , von der
die meisten Geschöpfe dem ihnen verhaßten Ge-
werbe zugeführt werden . In dem ziemlich ver-
rückten modernen Mysterium „Franziska "

Erstes Blatt .
0 Furtwangen , 23. Juli . Im Zinken Schützen -

bach ereignete sich ein sehr schwerer Un -
g l ü ck s f a l l . Nach dem Aufziehen des geeru-
teten .Heues ließ sich die 18 jährige Tochter des
Fabrikarbeiters Kühne an dem Aufzugseil in die
Höhe ziehen . Plötzlich gab das Seil nach und das
Mädchen stürzte aus beträchtlicher Höhe ab . Die
Verletzungen sind sehr schwer .

de . St . Georgen im Schwarzwak, 23 . Juli. Ueber
alles Erwarten gut rentiert sich die neue Auto-

mobillini« St . Georgen—Schramberg . Es vergeht kein
Tag , an dem nicht mindestens 100 Personen , oft bis
200 dies« Fahrgelegenheit in «wer der schönsten
Schwar ^waldgegenden benützen. Hinzu treten noch eine
größere Zahl Extraautomob ilfahrten in die nähere wie
weitere Umgebung . Auch die neue Automobillinie Tri¬
berg—Furtwangen weist sehr gute Entwicklung auf . —
Den heißen Tagen der letzten Woche und anfangs die«

ser Woche , die Sonnentemperaturen von 56 und 58,
Schattentemperaturen von 26 und 28 Grad Reaunnir
brachten , folgten gestern nachmittag aus dem Schwarz-
wald ausgebreitete Gewitterregen , die sich
über nacht zu Landregen entwickelten. Die Heuernte !

ist in vielen Schwarzwaldgegenden beendigt : bei Füt -

zen brachte sie so reiche Erträge , daß es unmöglich ist,
alles in den Scheunen zu bergen und wird dort über
sehr niedere Heupreise geklagt.

Mnndingcn , 23 . Juli . Hier verunglückte der
Arbeiter Sillmann in der Saalerschen El'
sengießerei dadurch , daß er mit einem Fuß in ;
flüssiges Eisen geriet . — Ein 10 Jahre alter
Knabe stürzte von einem Kirschbaum in
tiefen Hohlweg . Er wurde schwer verletzt . I

Frciburg , 23. Juli . Der wegen deA bekaun - I
ten Millionen - Erbschaftsschwinbels :
festgenommene Ehemann Baumgartner
wurde aus der Untersuchungshaft e n t l a s f f f • >
Damit wird Annahme , daß die Frau de« .
ganzen Schmiedel erfunden und ausgebeutet hat- I
bestätigt.

() Waldkirch, 23. Juli . Em hiesiges 13jährig«6 !
Mädchen hat sich seit letzten Donnerstag e y t-
s e r n t , ohne bis - jetzt in das Elternhaus zurück' I
gekehrt zu sein.

() Lörrach, 23 . Juli . Zum 100 jähriges
Geburt stagBismarcks am 1. April IM l
errichtet der hiesige Bismarckverein aus der TM'

linger Höhe eine Bismarcksäule . Der Entwul '
stammt von Professor Läuger, das Modell von
Bildhauer Schwab . Der Auswand für die Säu ^
beläuft sich auf 15 000 Ji . Bismarckfreunde ,
gewillt sind , Beiträge zu der Bismarcksäule
stiften, wollen ihre Zuwendungen an Obergs^
meter Dörflinger in Lörrach richten.

[ ] Feuerbach, 23. Juli . Der 74 jährige Mar¬
tin Meier stürzte so unglücklich von der Leite »-
daß er infolge Bruches einiger Rippen
einer Lunsenverletzung starb.

de . Aus Oberbadeu . 23 . Juli . (Eig . Drah^
bericht .) Durch einen im Heufwck eines Haul^
in B i l l i n g e n ausgebrochenen Brand w^r
den 5 Familien , insgesamt 17 Personen , o B
dachlos . — Beim Rangieren geriet, aus ^
Station Reichenau ein Eisenbahnangestcllte»

zwischen die Puffer zweier EisenbahmvaS ^
Dem Mann , der schwerverletzt Sarniede^
liegt , wurde der Brustkorb eiugedrü »
— Im Ziegelwerk in Immenstaad bei
stanz verunglückte ein 20 Jahre alter 3J*
liener dadurch , daß er durch eigene UnvorsiÄ^
keit den Kopf in den sogenannten Lehutkoll ^

steckte . Der Tod trat sofort ein.
b . Konstanz. 23 . Juli . Die Landesversam >"^

lung badischer Zimmermeister fand
statt. 86 Meister aus ganz Baden waren anwefc" •

Der Vorsitzende, Nagel - Karlsruhe , leitete die ^
Handlungen. Noch einer Aussprache über den Slu^
der Organisation und die Jub iläu msausst ^

lung sprachen sich die Meister auch über das SU
jn t f fi onswefen aus, bei dem es die Regierung
vielem fehlen lasse . Auch die Gesellen- und Meif'L
Prüfung bildete einen Punkt der Tagesordnung . e
Ort der nächstjährigen Tagung wurde Karlsruh
bestimmt. ^

w
endlich erleben wir jenes Weib , das ohne .
nere oder äußere Hemmung über alle Ochia"*

,^:
des Geschlechts hinwegschreitet. Und
gerade diese Franziska , die alles „durckigew^ ß
hat , wird die ideale Gattin und Mutter ! .

~9V
sie sich so entwickelt, versichert Wedekind: die
gik der psychischen Entwicklung — bleibt
schuldig . „ if

Zweierlei ist zu beachten : Die Monow ^ l
Wedekinds , die ganze Menfchheitssrage von ^
rein-körp « lichen Polarität zwischen Manri
Weib abhangig zu machen . Ein Gestüte W, /
Körper ist der ideale Zukunftsstaat in ,& }/ <
und in der Erzählung „Fürstin Russalka
es : „Die Seelen stimmen am besten zueina »^ ,,?
wenn die Körper zu einander stimmen,
ferner : Als ob er selbst wüßte , daß
nicht verwirklicht lverden können , läßt er <<$>.
kühnen Komödien tragisch enden (mit Austt^ »
von „Franziska " allerdings : doch dieses! .$
sterium hebt sich, als Allegorie , schon
von der Wirklichkeit ab) . Dabei ist > s ;;'
tragisch, das Los des Dichter-Menschen, Vi »
Herz heiß nach Unerfüllbarem lodert ! '■#
Mord oder Selbstmord scheint mir so gra
wie der Peitschenknall der Selbstironie ,
Wedekind in hidalla " den Idealisten
züchtigt, der er selbst ist : Ein Zirkusol
stellt dem bankerotten Schwärmer den • j
er möge sich für seine Manege als o » •

August engagieren lassen . . . Im . .StU p
Weisen" tritt Wedekind als Nekromant >
Welt seiner Schemengeschöpfe: er gibt W
masochistischer Laune — den Gründltns jj
Parterre Recht, die ihn verlachen. Er
sich für impotent , weil seine Dichtuns
Leben werden wollte . . . .

Dennoch werden von dieser Saat , dir ,
weite Land der Phantasie verstreut
Früchte heimgebracht werden . Die Ko»n
mühlen der Welt werden aus ihr einige^
für das Brot der Zukunft mahlen . £ ,« „
daß die Menschheit sich bloß nach körperlich „|J d
dingungen organisieren möge , das - an ^
einmal der wünschen, der dem Dichter ^

j
kind die Flucht vor den Zerebral -Menl 5
den Urkrästen der Natur nachempfindet. *
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Amtliche Verkündigungsblatt Ar. 51 (Karls -Togblatt) für den A m tsg eri ch tsb e z l r kKarlsruhe enthält unter anderm Bekannt-n,. ^ „ ' - - v ° cniyalt unter anderm Bekannt-uk?r die Krankheits- und Sterblichkeitsoer-
iaki- ^ Stadt Karlsruhe im zweiten Viertel-
Sci-tci l ' ^ ic Wochenmarktordnung für die Stadt
n ,J, ^ e' den Stab halterdienst, sowie Auskunft»-
(ftrnfct Gewerbe - und Handeltreibendedurch das^ r°bh. Bad . Landesgewerbeamt.

Mische Luslbad am Rheinhasen wird voraus -mhi > August d . Js . eröffnet werden.
<StnM » e'nc ^ euzer Karlsruhe. Das Pvtenkind der

ahIhok tsrut)e, der Kleine Kreuzer .Karlsruhe "
, istcyauen in Port -au-Prince auf Haiti angekommen .

städtischen Straßenbahn wurden im Juni im: 2003 660 (Juni 1913 : 1494 293 ) Personen be-
murti^ a 2lür 179 352 JL (131 524 M) eingenommen
betnmisoH o« Äahl der abgefahrenen Wagenkilometer
lomnL . 80

.
5 <222 064) . Auf je 100 Wagenkilometer

464) 384 beförderte Personen (Juni 1913 :34 'M. Einnahmen (41) . Im vergangenenmewL ®1" 0«" «war nahezu 3 Millionen Personen®orf rü£ rt ("ömlich 11 389 584) und rund 264 000
ittbr iqio \

^ "genommen (994 036 <M ) als im 1 . Halb »
®Qop«i i>

) basür stieg aber auch die Zahl der geleisteten
Z^ , !? ^ eter von 1 840 892 auf 2 824 151 . Die
die ssi,Ü Wagenkilometer ist um 53 Prozent gewachsen,"

I ■ ittaü
' r —|w.»va Ulli» U ĉ V

» "Benommen als in der gleichen Zeit des Vor-
teiliot "Hon Rückgang sind olle 6 Monate be-
in denen jedoch die Monate Mai und Juni ,
je 7 u ö

,bezu>, 80 Personen weniger befördert und
weniger eingenommen wurden . StÄ .

I^inerV̂ Hochschule . Der Senat hat in
^ uli beschlossen , die 14 dem so.

RotÄJ (
n ^ ^ senrmg angehörigen bzw . angegliederten

Zahrin ^- e" 5 Korps, die 4 Burschenschaften , die
Und Vj?^ ^'e Theruskia, die Fidelitas , die Sinapia
rüsno/ Tertia ) bis Weihnachten oder bis zur Zu»

Briefe vom 6 . Juli ff . zu suspendieren.
»Bcgen

t
,,

lmS des Friedens in der Studentenschaftund
bes,^

' °^ ilen Verhaltens gegen den Senat , darin
lassen drei Verrufsevklärungen, die der sog .
"°>Nmen ^ Veranlassung des Senats zurückge-
den einige Tage spjiter gleick^autend von"jelkorporationen erneuert wurden.

^ städt . KraiÄeichause hier der ver-
den -r , ^ ch^nist Ernst Oertel aus Daxlanden

18 . i np
®01[Sen des Unfalles, den er in der Nacht zum

Unfall .
m einer Fabrik im Rheinhafen erlitt.

kerbefiw ^ 's Ausläufer am Neubau der Ge-""b «s2 ™ ' ~
^ linie LPt ^ oden . Dabei fiel ihm der Amboß auf
9n amoi, « . und quetschte diese derart , daß ein Fin-
Ttmii ii

1WrÖ€n mußte.
^T^ SßQüeu, Verewe «O VorWomaev.
Sea.jji ^ ^ fönjetL Die Kapelle des 3 . Badischen

O^p. ^ ^ 'Reffiments Nr . 50 unter der Leitung
z ^ ?^ >kmeister Schotte gibt heute Freitag

Stadl
^ Stadtgarten ein Militärkonzert ,

(toten Dn» enton3ert * Am Sonntag wirb im Stadt -
i '^«run^ —^ 1 Uhr vormittags bei günstiger
, ^ inti «? ?? Freikonzert der Stadt . Schülerkapelle
ra miW m l dem folgende Stücke zum Vortrag
^ >rde Großer Gott, wir loben dich

"
, Choral, „Die

,̂ /cht" ? heran"
, Marsch von Leben , „ Der Lands-

^ °r ^ ertuve von Munkelt, Introduktion und
. ^zen " ^ roubadvur" von Verdi , „Frohsinn auf den

- Kar !* ' Ländler von Fetras , ,^)er gute Käme -
So*

Don Lübeck « .
»$ i « Der Spielplan lautet : Heute Frei-

» Min " - r ' 9 e Ehefra u" anstatt ,:Der liebe
?!; 'cbio

'
p 25 . „Kinokömgin" : Sonntag , 26.

®tifton.-; " M rau "
- 2n Vorbereitung: „ Boccaccio " .

Qjjj. lluhrung findet Dienstag, den 28 . statt.
x Sten Q^

'81! >n Dietlingen . Mit steigendem Interesse
^ >il Sonntag wieder die vielen Zuschauer dem"

druck n
. ihrem aufrichtigen Beifall lebhaft

^ 'eichen war wieder das Erstaunen groß

über die prächtige Naturbühne . Nächsten Sonntag
wind ein großer Teil der Spieleinnahmen an die Pforz-
heimer Ferienkolonnie abgeführt.

Der Verein der Kinematographenbefitzer und
-Interessenten Badens (Sitz Karlsruhe ) hielt
gestern nachmittag 3 Uhr im Gartensaale des
Friedrichs Hof hier feine jährliche Gene -
r a l v e r s a m m l un g , die sechste seit Bestehen ,ab . Nach herzlichen Begrüßiungs -worten an die
zahlreich erschienenen hiesigen und auswärtigen
Mitglieder durch den ersten Vorsitzenden des
Vereins , Herrn Otto A . Kasper , verlas der
Schriftführer des Vereins , Herr Lenz , das ive -
gen besonderer Umstände nur teilweise vorlie -
gende Protokoll der letzten Mitgliederversanim -
lung vom 25. Juni in Straßburg i . Der Ver -
ein zählt zurzeit 47 MitMeder , hat alfo seit De -
zember 1918 um 16 Mitglieder zugenommen . Es
lag u . a . ein Antrag vor , der dem bisherigen
Titel : „Verein der Kinematographenbesitzer und
-Interessenten Badens "

, die Worte : „Elsaß -
Lothringen und der Pfalz , Sitz Karlsruhe " an -
gefügt wissen wollte . Dieser Antrag wurde da-
hin abgeändert , daß der Berein fernerhin den
Namen trägt : .herein der Kinematographen -
besitzer und -Interessenten Südwestdeutschlands ,Sitz Karlsruhe .

" Der vom Vorsitzenden erstat -
tete Rechenschaftsbericht , sowie der vom Kassier
Lenz vorgelegte Kassenbericht wurden geneh-
ungt und den bei-den Herren Entlastung erteilt .
Zur Formulierung eines Filmmietvertrages
zwischen den Kinobesitzern und den Filmver -
leihern wurde eine fünfg -liederige Kommission
mit Herrn Otto A. Kasper am der Spitze , ge-
wählt . Jährlich haben fernerhin außer der Ge-
nerawersanrmlung sechs Mitgliederversammlun -
gen stattzufinden . Weiter wurde iier Antrag ! ge¬
stellt , der süddeutsche Verband möchte benachrich-
tigt werden , daß die Vorstandsmitglieder vom
basischen und w ü r t t e m b e r g i f ch c n
Kinematographenverein gleichzeitig
als Borstandsmitglieder für den süddeut -
schenVerbandin München ernannt wer -
den . Diesem Antrag wurde zugestimmt . Die
übrigen vorliegenden Anträge betrafen meist in -
terne Angelegenheiten , Statutenänderungen usw.
Die Neuwahl des Vorstandes ergab : 1 . Vor -
sitzender Otto A . Kasper , Karlsruhe ? 2. Vor -
sitzender Julius Ri n gen bach , Mülhausen ?
Kassier Hngo R u p p , Karlsruhe und Schrift -
führer Karl Lenz , Karls -ruhe .

— Der Naturheilverein Karlsruhe unternimmt am
nächsten Sonntag einen Ausflug nach Stuttgart
zum Besuche der „Ausstellung für Gesund -
h e i t s p s l e g e ".

Der Turnverein Beiertheim ( gegr . 1884) wird in den
Tagen von 1 .—3 . August d . Js . sein 30jähriges Stif -
tungsfest , verbunden mit einem größeren Turnen im
Gau feiern. Der Karlsruher Turngau hat in danLens -
werter Weise seine Mitwirkung zugesagt . Das Fest
verspricht ein echt turnerisches zu werden. Die Gau-
vereine zeigen auch reges Interesse; es sind bereits etwa
300 Einzelwetturner angemeldet . Die Anforderungen
für das Sonntags stattfindende Wetturnen find nicht
allzuhoch gespannt, so daß es auch den mittelmäßigen
Turnern möglich ist , sich den schlichten Eichewkronz zu
erringen. Der Festplatz befindet sich beim Stephanien-
bad . Ein großes Festzelt wird aufgeschlagen , damit
auch bei etwa eintretendem Regenwetter der Turn-
betrieb und das Fest einen ungestörten Verlauf nehmen
können . Auch wird ein Vergnügungspark vorhanden
sein . Alle Freunde und Gönner der deutschen Turn -
fache sind jetzt schon zu diesem Feste eingeladen . Das
Programm wird noch bekannt gegeben werden. Gut
Heil !

Skandesduch'AuszSge.
Eheschließungen . 23 . Juli : Wilhelm Mül -

ler von Weilburg , Diplomingenieur in Duis -
burg -Rnhrort , mit Frida Kuhn von Villingen :
Johann Deck von hier , Gärtner hier , mit Äma -
lie Kiefer gesch. 33 es er von Höchenschwand.

Geburten . 17. Juli : Elfriede Emilie , Vater
Otto Heim , Dekorationsmaler . — 18. Juli :
Hei-ta , Vater Karl Heinrich , Packer : Ruth
Hildegard , Vater Christian Lang , Schlosser :Walter Alfred , Erich Hermann , Hilda Erna
(Drillinge ) , Vater Johann W a g e n h a l s ,
Bäckermeister und Wirt . — 19. Juli : Erna
Mathilde Dorothea , Vater Ernst Langt ha -
ler , Chemiker : Herbert Joseph Traugott , Vater
Rudolf Keller , Kanzleiasststent . — 20 . Juli :

Luise Christin « , Vater Ernst S p i t t l e r ,
Bäckermeister . — 21 . Juli : Ernst Leopold , Vater
Christian Bock , Fabrikarbeiter . — 22 . Juli :
Jngeborg Else Sophie , Vater Gottlieb E l l i n -
g e r , Apotheker .

Todesfälle . 21. Juli : Mathilde Schnell ,alt 69 Jahre , Witwe von Georg Friedrich
Schnell , Wagner : Karl Martin , Taglöhner ,
Ehemann , alt 46 Jahre . — 22 . Juli : Otto , alt
9 Monate 9 Tage , Vater Otto S t r o b e l , Kon -
ditor : Anna Abend , alt 46 Jahre . Ehefrau von
August Abend , städt . Arbeiter .

Beerdigungszeit und Trauerhaus erwachsener
Verstorbenen . Freitag , den 24 . Juli 1914 :
J49 Uhr : Mathilde Schnell , Wagners -Witwe ,
Workstrahe 17. — 4 Uhr : Anna Bachmann ,
EisendreherK -Witwe , Kriegstraße 118. — 145 Uhr :
Anna Maria Abend , StadtarbeiterA -Ehefrau ,
Rüppurrerstraße 92. — 5 Uhr : Friedrich Die -
r o l f, Maschinist , Kriegstraße 167.

Schnle und Kirche.
haben die Kinder in der Volksschule früher mchv

gelernt als heute ?
— ff — Es fehlt heute nicht an solchen , die dem

VolkSschullehrer der Gegenwart vorwerfen , daß er
zwar viel mehr gelernt habe als sein Amtsgenosse
von früher , daß aber die Leistungen der Schule nicht
besser geworden seien, vielmehr die der früheren
Schule nicht einmal erreichen .

Was ist nun Wahres an dieser Behauptung ? Vor
einem Menschenalter und etwas darüber hatte der
Landlehrer überall und der Stadtlebrer wenigstens
stellenweise besseres Schülermaterial als beute , wo
es höhere Lehranstalten in jedem Städtchen , Bor -
bereitungsanstalten auf höhere Schulen und Privat -
schulen mit höheren Zielen auch auf dem Lande
gibt , und wo man meint , daß jeder nur einigermaße
normal Begabte notwendig aus der Volksschule
heraus und in die höhere Schule hinein müsse.Gerade bei uns in Baden , wo die Zahl der höheren
Lehranstalten in unbekümmerter Weise immer aufs
neue vermehrt worden ist, hat sich der Andrang zuden Mittelschulen zu einer wahren Kalamität aus -
gewachsen : es ist nur allzusehr berechtigt , daß Unter -
richtsminister Or . Böhm erklärt hat , er werde gegen
jede beantragte Vermehrung der höheren Lehran -
stalten energischen Widerstand leisten . Haben wir
doch 17 Gymnasien , 8 Realgymnasien , 9 Oberreal -
schulen, 4 Realvrogymnasien , 28 Realschulen , 1
Höhere Bürgerschule , 12 höhere Mädchenschulen
und 91 Lehrerbildungsanstalten ! Dazu kommen
noch 18 Gemeindeanstalten ( Bürgerschulen ) und
28 höhere Privatlehranstalten für die männliche und
für die weibliche Jugend . Daß früher die nur die
Volksschule besuchenden und aus günstigen Ver -
bältnissen stammenden Schüler manchmal mehr ge¬lernt haben als heute der Durchschnittsschüler der
Volksschule ist gewiß richtig.

Andererseits waren die äußeren Bedingungen
für die Schularbeit damals doch auch viel ungün -
stiger. Auf dem Lande gab es die Dispensier -
schüler, die auch im Sommerhalbjahr oft nur wenig
zur Schule kamen, und auch in der Stadt waren
unentschuldigte Versäumnisse viel häufiger als jetzt .
Für die Beurteilung einer Schule galten indes auch
andere Gesichtspunkte als heute . Daß die grobe
Masse der Schüler nicht viel wußte und konnte , war
an der Tagesordnung , und niemand nahm das be-
sonders übel . Ein zweites Charakteristikum der
Schule von damals war die Bevorzugung einiger
und die entsprechende Vrenachlässigung anderer
Unterrichtsgegenstände . Für die Lieblingsfächer
des Lehrers stand immer ausreichend Zeit zur Ver -
fügung , und niemand behelligte ihn , wenn er für
ein solches Fach einmal eine Stunde nahm , die eigent -
lich einem anderen Fach gehörte . Daß dann in diesem
Gegenstand die Kinder besonders glänzten , ist
selbstverständlich. In anderen wiesen sie dafür aber
auch klaffende Lücken oder eine vollkommene Leere
auf .

So darf man heute ohne Selbstüberhebung be¬
haupten , daß der allgemeine Stand der Schule sich
gehoben hat . Mögen früher einzelne begabte
Schüler mehr gelernt haben als heute , weil der
Lehrer sich mehr mit ihnen spezieU abgab , so lernt
heute die große Masse der Kinder mehr . Mag
früher in einzelnen Lieblingsfächern des Lehrers
mehr geleistet worden sein , heute wird dank der tüch-
tigen pädagogischen Ausbildung der Lehrer in unsern
Seminaren eine gleichmäßige Leistung in allen
Fächern erreicht . Diejenigen / die behaupten , daß

früher die Volksschule mehr leistete, sind, sofern sie
überhaupt die Volksschule besucht haben , in den !
Reihen jener Besseren zu finden gewesen , die noch '
gut in Erinnerung haben , waö sie der Volksschule -
verdanken , aber vergessen, daß viele andere eine ■
sehr mangelhafte Vorbildung erhielten . Diese die
Vorzüge überschätzende, die Mängel übersehende
Erinnerung trübt ihr Urteil über den Wert der
früheren und macht sie ungerecht gegenüber den
Leistungen der heutigen Schule . Die Schüler der
Gegenwart bekommen ohne Zweifel durch die Volks-
schule einen guten Schulsack mit ins Leben , und sie
haben alle Ursache , ihren Lehrern , deren Amt
wahrlich nicht leicht ist, dafür auch dankbar zu sein ,und zu bleiben . Der beste Beweis für die Lei -
stungssähigkeit der deutschen Volksschule ist die Tat -
fache , daß bei uns die Zahl der Analphabeten im
Heere von Jahr zu Jahr beträchtlich abnimmt .
Unter den im Jahre 1913 bei der Musterung für
tauglich befundenen Mannschaften wurden nur 60
Analvbabeten gezählt . Von ihnen hatten 30, weil
im Ausland geboren , keine deutsche Schule besucht.Aus das gesamte deutsche Heer berechnet , machen die
60 Analphabeten nur 0,01 Prozent aus . Das ist
ein Mindestmaß , daß von keiner anderen Armee der
Welt erreicht wird , und darüber dürfen wir stolz
sein.

Luslschrl .
Ein Luftschifferjubiläum .

Arledrichshasen , 23 . Juli . Der erste LuftfchiMpitän
des Grafen Zeppelin, Hacker , konnte dieser Tage
seine 7 0 0 F a h r t bei einer Fahrtzeit von 1728 Stun -
den vollenden : er hat bei diesen Fahrten eine Strecke
von 85 000 Kilometern zurückgelegt.

Calw, 23. Juli . Heute vormittag kurz vor 9 Uhr
ging zwischen N e u - H e n g st e t t u . M ö t t l i n g e n
ein mit zwei Fliegern besetzter Aeroplan nieder . Die
beiden Insassen waren Offiziere der 3 . Fliegentom-
pagnie in Freiburg (Breisgau ) : sie hatten eine Not -
landung vornehmen müssen, weil der Motor plötzlich
versagt hatte. Bei der Landung erlitt das Flugzeug
verschiedene BesckMdigungen, so daß es abmontiert und
mit der Bahn nach Freiburg zurückbefördert werden
mußte. Die beiden Offiziere blieben u.n v e r l e tz t.

Konstantinopel, 23 . Juli . Der Flieger Gustav Bas -
s e r, der am 14 . Juli mit Dr . Elias von Berlin nach
Konstantinopel geflogen war , landete heute früh
von Bukarest und Sofia kommend auf dem Flugplatz
San Stefano .

„ fön Sedall in den Lüften.
"

Unter diesem Titel schreibt der Bertiner Korrespon -
dent des „Giornale d 'Jtalia "

, Eabafino - Renda ,
wörtlich folgendes :

Starke und ausdauernde deutsche Hände haben vom
anmutigen und nervösen Haupte Frankreichs einen
Kranz entfernt. Bis vor wenigen Monaten erkannten
die Deutschen selbst an , daß die Franzosen auf dem
Felde der Flugkunst unerreichbar wären . Sie taten
es ohne Bitterkeit und trösteten sich im Gedanken , daß
sie dank den Zeppelinschiffen immerhin das Reich der
Lust mit den unruhigen Nachbarn teilten , ja daß sie
das Primat in den Luftschiffen und die Franzosen wohl
nur in den Flugzeugen hätten. So schien dem deut-
schen Stolze Genüge geschehen. Doch dos schien nur
so . Denn die deutschen Flieger, deren Anstrengungen
man jenseits der Vogesen mit der echt französischen
Miene der Ueberlegenheit spottet , arbeiteten im Gegen-
teil in aller Stille leidenschaftlich, unermüdlich , mit be-
geisterter Energie. Und noch der schweigsamen Vor-
bereitung sind sie unversehens zum Angriff über-
gegangen mit einem Ansturm, der an 1870 erinnert. So
haben die Deutschen im Verlaufe weniger Wochen auf
deutschen Flugzeugen mit deutschen Motoren alle wich-
tigen Rekords - des Flugwesens geschlagen.

Heute muß die Welt, ob es ihr gefällt oder nicht,
anerkennen , daß der zur höchsten Höhe emporgestiegene
Flieger ein Deutscher ist, und daß wiederum ein Deut-
scher sich die längste Zeit in den Lüften gewiegt hat
ohne irgendwelche Verbindung mit der Erde. Es
scheint, daß ein neuer Hauch jener nationale^ Energie,
durch welche die Deutschen in früheren Zeiten die Welt

b '^ lt
ii Qr«natn

eJ ®e&efmd ihnen gab , werden gewisse^ ^ VJJPrVAr»* « —. : i . an . 1
Ar.

- ,fte n einer realistischen Technik

ê.öanfen mit einzelnen Wedekind -
ffii Klen unvergänglich sein . So das

im Seift mit der männerfressenden
J u<Ie , d ; p rÂ unft ; vor allem aber die beidenvle lllfv oiv. „ „vüiti , tcuiaimujcu jctujuit um
fipi1 faWii - 2™

Utt6 auch künstlerisch am höch-
.Mit v . • „Musik"

, die dramatische Anklaae
ty Gesellschaft, die dem

Uimprhntrot p \ ptt
die dramatische Anklage

d-ie dem Weihe ,
unverheirateten , das Rechtund Glück versagt — und

Z > ** L Wi * e Justiz , die die Be -
o* das w Mutterschaft ahndet und dem Mad -
h .

r
j| tf>tc rauben will , sich gegen un -

v? es wils 'Ä 'MitfK Verfolgung zu schützen .
x WedeiindS Schauspiel „Frühlings

in J äftettf,* ergreifendste Drama halbwüch -
taii ^ v in der Weltliteratur , immer
fji . ? .̂ e , von blinden Herzen sehend

. halb -unbewußten und von den
*p» es in ko selten bedachten Gärungen des^ äeit Ö?r lieblichen und schrecklichen Mär -

Me lose Blätter flattern
,e Säe«

" ^ gend.JeKit tm tneses Dramas . Seiner Stilschön -
h,. r»(fi a,

c, bissige Karikatur der Einschiebsel' « ber was an Kunst - und Lebenswerttdllt . ist schwer genug ,unte lagen , daß mit Frank Wedekind
}} ' wenn & ? mJ " r das Drama geboren worden
! °

UtUng ^ ? rm für die Nachfolge von Be -
es ' d<mn Das wird sie voraussichtlich nicht
moderen n Ut so ganz und gar persönlich , daß
(J .Stten 3s „ £U ten mit ihr gehen muß , wie . dem
willen hl *

6' der den Rock des dicken Bräuers
*ieh °^ r wie dem Falstasf , wenn er
fühlln wo,, », des ichlanfeit Junker Heinz an «
tirvi d ' c ift Der Geist der modernen Tragi -
,ffc te8 <SioLÜ atürIid > " icht Wedekinds paten -
ftlrirf?8 ..S&us "

! '
« ®r ^ webt , riesengroß , über

< & nte :s « lacht, königlich und zu -
fxet « v 1U ® Shaws Komödien . Shaw

i>in . ? t „ ickvt erlöster alĉ Wedekind . Er
!>̂ rs . - wie dieser , dem Zorn des Pre -
>n äunipir ntem

r
Qtö langweilig , Wedekind

iÜ KS
0"itli (frrm n

<m acklos : denn ihm fehlt"be Maße die Sewstkritik . «Siehemodle „Oaha " !) Shaw ist imstande ,

sein Persönliches - in den dramatischen Gestalten
vollkommen zu objektivieren : während Wede-
kind , abgesehen von einigen wenigen Schöp -
fungen (z . B . dem köstlichen Einakter ,Der
Kammersängers in seinen Stücken fast immer
in persona die Bühne betritt . Man erkennt ihn
hinter den verfchiedensten Hüllen ( Rollenj : er
ist der Hetmann in „Hidalla ", der Nekromant
im „Stein der Weisen "

, der in allen Sätteln ge-
rechte mephistophelische Manager in „Franziska "
und sogar auch der „Simfon ". Selbstbiogra -
phische Momente bieten die meisten feiner
Dramen .

Ein Zu « von Abenteuerlichkeit geht durch
Wedekinds Leben , durch das seines Baters und
durch Wedekinds Dichtung . Der Vater des
Dichters war zehn Jahre lang Arzt im Dienste
des türkischen Sultans . Frank Wedekind er-
zählt : „1847 kam mein Vater nach Deutschland
zurück und saß 1848 als Kondeputierter ( Ersatz -
manu ) im Frankfurter Parlament . Im folgen -
den Jahre ging er nach San Franziska und lebte
dort IS Jahre . Mit 46 Jahren beiratete er eine
junge Schauspielerin vom Dentschen Theater in
San Franzisko , die genau halb so alt war wie
er selber . Diese Tatsache scheint mir nicht ohne
Bedeutung . Der Vater meiner Mutter war ein
Selfmademan . Er hatte als ungarischer Mause -
fallenhändler angefangen und gründete Ende der
zwanziger Jahre eine chemische Fabrik in Lud-
wigsburg bei Stuttgart . Im Verein mit Lud-
wig Psan organisierte er eine politische Ver¬
schwörung , und beide wurden auf der Festung
Asperg eingesperrt . Dort erfand mein Groß --
vater die Phosphorstreichhölzer . Nach seiner
Freilassung errichtete er eine chemische Fabrik
in Zürich und starb 1857 im Irrenhaus in Lud-
wigsburg in vollkommener Geistesnmnachtung ."

Frank Wedekind selber , geboren zu Hannover
am 24. Juli 1864, wuchs auf Schloß Lenzburg im
Schweizer Kanton Aargau auf und war 1886
Vorstand des Reklame - und Pressebureaus der
Maggi -Werke bei Zürich . Damals verkehrte er
mit Gerhart Hauptmann , Mackay, Karl
Henckell. Die Figur des Geschäftsagenten taucht
wiederholt in seinen Dramen auf , und auch
Zirkus und Clown — Wedekind reiste 1888 mit

einem Zirkus durch die Städte — ließen Spu -
ren in seinem Dichten zurück . Es ist ihnen
Mal auf Mal aus dem späteren bunten Wan -
derleben ihres Dichters aufgedrückt , der einst
auf dem Brettl der Münchener „Elf Scharf -
richtei " die Aufgabe erfüllte , an jedem Abend
die Leute lachen z>u machen , und - der später als
Schauspieler die internationale Welt durchzog.
In seinen Dramen bekennt er die Wut des
Kampfes und feine Wunden , den Rausch des
Triumphes und den Gram und Grimm , dem er
zu erliegen drohte , wenn sein Eigengeist uner -
kannt vor der dumpfen Masse verbrannte . Aus
diesem Wirrwarr der Gefühle ist ganz beson-
ders „König Nikolo " — oder : „So ist
das Leben " entstanden , das subjektivste von
Wedekinds Schauspielen . Der Hel^> ist ein
König , der in Lumpen durch sein Land fliehtund als Clown vor dem anderen .Herrscher ,dem die Masse huldigt , Spässe treiben mutz.
Aber sein Narrentum wird todestrauriger Mut .
„Mein Fach auf der Bühne ist die große ernste
Tragödie " , ruft der Clown . . .

Tragikomödie ! Die Spaltung , Sie Zerrissen -
heit eines Einzelnen , eines Bedeutsamen , wird
zum Symbol eines Zeitalters . Auf dem Grab -
stein unseres Jahrhunderts wird die Nachwelt
unter den charakteristischen Namen auch den des
Frank Wedekind lesen . Doch manches Beste ,das der Sohn dieser Uebergangszeit schuf, wird
viel länger leben , als die Mutter .

Keines zeulllelo«.
Im Wartesaal . Wir saßen in den Wartesälen ,des Lebens und warteten auf unser Zeichen .Man hatte uns gesagt , unser Leben sei nun ein-

mal ein Warten . Erst wenn der Zug abginge ,finge unfere eigentliche Bestimmung an . Dar -
um schlugen wir die Zeit im Wartesaal tot mit
Lesen , Gähnen , mützigen Gesprächen , mechani-
schem Gewerkel und mit Warten . Und wenn sievon draußen an die Fenster klopften und uns
riefen : „Kommt ,

's ist Zeit , freut euch des Le -
bens , packt das Leben an , es will mit euch rin -
gen , frisch und fröhlich," so sagten wir laut Vor¬

schrift : „Wir haben keine Zeit , wir müssen war -
ten . . ." Dann endliche als wir weiße Haare
hatten , kam das Zeichen : ,^ ling !elingeling , die
höchste Zeit , der Zug fährt ab !" Der 'A rief , war
der Portier . Aber als wir ihm , unter die Mütze
sahen , erschrocken wir : es war der leibhaftig ^.Tod . Und dann fuhren wir mit unseren
Zügen in eine ewige Nacht hinaus , preßten un -
sere Köpfe an die dunkeln Scheiben und wein -
ten , daß wir aus unferm Leben nichts » anderes
zu machen gewußt hatten als einen — Wartesaal .

Rossinis Hosenträger . Im kleinen Museumder Pariser LPer sind ein Paar funkelnagelneue
Hosenträger aus weißer Seide ausgestellt . Reichmit Blumen und Girlanden bestickt , zeigen sieSie verschlungenen Namenszeichen : I . R . und
I . K . Diese duftigen poetifchen Tragbänber
sind die Hosenträger Rossinis , die für den be -
rühmten Komponisten von einem naiven jungen
Mädchen angefertigt wurden , das sich, nachdemes seinen „Tell " gehört hatte , sterblich in ihnverliebt hatte . Um ihren Namen mit dem des ,geliebten Künstlers wenigstens symbolisch zu ver - '
binden , stickte die verliebte Maid ihre beider -
seitigen Initialen auf die Hofenträger , die sie
Rossini verehrte .

chj- Rattenflucht . Selbst den Ratten scheint es
in Petersburg zu heiß zu werden . In Scharen
verlassen sie — wie in letzter Zeit im Rayon der
Kaluschkow-Börse , der Güterstationen der Eisen -
bahnen und an Orten , wo Getreideniederlagen
sich befinden , beobachtet wird — Ae Stadt . Eine
ganz neue Erscheinung in Petersburg . So zie-
hen nachts zwischen zwei und drei llhr - große
Rattenscharen in der Nähe der Kalaschnilow -
Landungsstege nach der Newa , durchschwimmen
diese und ziehen dann am anderen User weiter
nach Osten , wo sie sich auf die Felder verteilen .Hunde , Katzen , sogar Wächter sollen vor diesen
Rattenschwärmen ausweichen ! Den Bauern der
umliegenden Dörfer ist es durchaus nicht recht,daß es den Residenzratten eingefallen ist , aufdie Datschs zu gehen , denn sie schaden natürlichden Saaten ungemein . Die Flucht der Ratten
begann etwa vor zwei Wochen. Nattenkenner ( ?)wollen wissen, daß die Rattenflucht mit der Hitze
nicht in Zusammenhang zu bringen ist .
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in Erstaunen gesetzt haben , Deutschland durchdringe .
Freitich ist auch diesesmal die Begeisterung weise ge -
leitet und diszipliniert : denn die Regierung und be-
sonders der Kri^gsminister hat durch ansehnliche Be -
lohnungen un!d durch häusige Wettbewerbe die Motor -
und FlugZeugsabriken zu unablässigen Vervollkomm¬
nungen und die Flieger zu stetigen Fortschritten ange -

spornt .
Jedoch sind die gegenwärtigen Siege des deutschen

Flugwesens zu bedeutend , um sie allein aus dem male -
riellen Nutzen von Fabrikanten und Fliegern erklären

zu können . Die Wurzeln dieser Blüte müssen vielmehr
sehr viel tiefer gesucht werden . Es ist ein neuer Geist,
der seit einigen Jahren ganz Deutschland erfüllt und es
anspornt , aus jedwedem Felde der Betätigung die
anderen Nationen zu überflügeln , der aus den Werften
schwimmende Städte wie „I m p e r a t o r " und „ B i s -
marck " aufs Meer sendet und jedes Wunder englischer
Schiffsbaukunst in den Schatten stellt, der auf der
Themse die berühmten Ruderer von Cambridge schlägt,
der jetzt den Franzosen den ersten Rang im Flugwesen
entreißt . Aus jedem Felde der menschlichen Betätigung
sind die Deutschen nach einer Krise, die Erschlaffung
schien und nur Sammlung war , wieder von einer Tat -
freude und Tatkraft bewegt , die an ihre besten Zeiten
erinnert . Und namentlich dies ist bemerkenswert , daß
die neuen deutschen Erfolge nicht mehr Erfolge der
Massen , sondern der Einzelnen sind . Denn nichts ist
individueller , als der Sieg des Fliegers , der sich sehr
unterscheidet von den Siegen der kompakten , difzipli-

nierten und gehorsamen Menschenmassen , die bisher
allem ohne Widerspruch den Deutschen zuerkannt
wurden .

Es ist ein Wiedererwachen und eine Begeisterung ,
von der die Geschichte Deutschlands ein Beispiel hat in
der Zeit unmittelbar vor 1870, als in der scheinbaren
Erschlaffung nach den Siegen über Oesterreich die
Energien reiften und sich konzentrierten , die hernach im
Kriege mit Frankreich die Welt verblüffen sollten . Die
oberflächlichen Beobachter , alle diejenigen , die etwas
von Berlin kennen und Deutschland zu kennen glauben
( während doch alle Kräfte des Reiches in der „ Provinz "

entstehen und reifen , die noch gesund , arbeitsam , froh
und stark , unvergistet von Sozialismus und unoer -
dorben von „mondänem Leben "

ist und sich weit fern
hält von dieser ungeheuren amerikanischen Hauptstadt ,
die viel vernichtet und sehr wenig schafft) , sprechen von
Deutschland gern als von einem satten , feisten und faul
gewordenen Lande . Das sind gröbliche Irrtümer , die
fatal werden können , weil sie zu falschen politischen Be-
rechnungen verleiten . Es ist klüger und nützlicher, die
Wahrheit zu sagen und nationale Eisersucht zu ersticken .
Deutschland , 'das man als eine massige und schwerfäl -
lige Juno darzustellen pflegt , ist im Gegenteil heute eine
schlanke und slinke Diana mit stählernen Muskeln . Die
Deutschen von heute , erfüllt von neuem nationalen
Geiste, scheinen zum Wahlspruch den berühmten Be -

fehl des englischen Admirals an das internationale
Korps zu haben : „Die Deutschen vor die

Fron t !"

Sm Vetter.
Wetterbericht des Zeutralbureaus für Meteoro -

logie und Hydrogravbie vom 23 . Juli 1914 .

Fast ganz Europa mit Aufnahme des Ostens
wird heute von einem Depressionsgebiet be -
herrscht , das mehrere Minima , eines über den
Faröern , das andere über dem Skagerrak auf -
weist und ferner ein Teilminimum über dem
Odergebiet erkennen lätzt . Unter ihrem Einfluß
ist das Wetter im Westen vorwiegend trüb , zeit -
weise regnerisch und kühl , wählend es im Osten
auf der Vorderseite der Depression bei hohen
Temperaturen heiter geblieben ist . Nach dem
Verhalten des Ortsbarometers muß angenom -
den werden , daß uns die Minima noch weiter
beeinflussen werden : es ist deshalb vorwiegend
trübes und kühles Wetter mit Regenfällen zu
erwarten .
WittcrungSbeobachtnugen d . Meteorolog . EtationKarlsrube .

Orti - Zcit
Barom . Iherm .

in C
Absol.
Feucht.

ff-uqt .
mProz .

Wind Himmel

22 . Juli Nach» 9 Uhr
23. „ Morg . 7 .
23 . „ Mittags 2 .

742,5
740,8
741,2

19,2
17,6
19,4

14,1
13,0
12,0

86
87
72

WSW
WSW
WSW

HSchsteTemvcratur am 22 . 26,1 . niedrigste in der darauffolg . Nacht 17,2,
Niederschlagsmenge, gemessen am 23 . früh: 0,6 mm

WanerSmnd d«S Rheins am 23 . Juli frilü:
Srfiufterinfel 313 gefallen S, Kehl 382, gefallen 6, Maxau ö7S,

gefallen 4, Manadeim 628 , gefallen 12.
WancrUmrme des Rbrins 2» Grad.

Wetterbericht der Deutscheu Seewarte
vom 23 . Juli 1914, 8 Mjc ootmittlfl «.

Stationen :

Vmtam

inde
Mrmel . <
ftumoa« .
Balis . .
SieSbai . ,
ötesiau . .
«Kcs . . .
Frmilwrt (951.)
Starlsrabe (8J
München .
feaU . .
« de» « - .
II - d'Ail
Boris . .
äSlrirmjci.

e«n>i«nw» .
lhristümiund
Klagen . .
«- pexKa«-» .
Stockholm .
^avarano« .
« rch- » gelS .
Peter»»« » .
Kits . . .
W- rsch»» .
Wen . . .
Rom . . .
N »r« q . .

« riiwiil . .
f -nrii . , .
ruflemo . .
Hin * .- . .
tiiarnt . .
oäaüi . .
ßnatoi#«. .

Baro¬
meter

746
748
747
752
750
747
750
748
752
751
752
753

748

752
750
747
760
746
744
746
750
750
75»
756
754
752
750
756
753
757

752
752

559
526

Therm.
ßtljiuS

Windrichtung
und Stätte

+ 16
+ 19
+ 24
+ 26
+ 18
-I- 21
+ 20
-j- 26
+ 16
+ 19
+ 17
+ 15
+ 14

+ 17
+ 16
+ 11
+ 8
+ 14
+ 22
+ 24
+ 26
+ 21
t 11
+ 17
+ 19
+ 22
+ 22
+ 24
+ 23
+ 24

+ 25
+ 15

NNW 3
WSW 3
ESO 4
SSO 1
W 1
W 3
WSW 3
S 2
SW 4
SW 5
WSW 2
W 5

W 3

NNW 5
Still -
Stille
W 2
S 4
WSW 3
S 2
Still -
Stille
SO 2
OSO 1
SO 1
W 3
SW 2
S 1
NNW 4

sc
"
!

NW 1

WSW 6
NW 4

SettC

bedeckt

Ä
tooßeiiW*
wolkig

bedeckt

Stege»

wollig^

halbbed^
wolkig .
halbbcdl̂
b-deck*

S3& »
wollig, .
wölken!»'

Äf
SH
wolkenlo»
wolkig
bedeckt

halbbcd̂

bedeckt

Regen .

W0ß

Kofferfabrik Eduard Müller , Karlsruhe i . B.
Fernsprecher Nr. 2165 Grossh . Hoflieferant Waldstr . 45 , nächst d. Kaiserstr .

Größtes Spezial - Haus für Reise und Sport :: Eigene Fabrik und Reparatur - Werkstätte
Schiank -Koffer — Rohrplatten -, Pappel holz - und Fichtenholz -Koffer

Reisetaschen , Rindleder
33 36 39 42Größe : 30

Mark : 6.25 7 —

Japan -Körbe
mit Plaidriemen

8.25 9.— 10 .25

Qröße : 55 60 65

45
11 .25

70

48 .
12.50

76

Mark : 3.50 4 .50 6.- 7.50 9—

BUgelkoffer , Damen , —§2.—§5— 22— ®— 12° .
2 Einsätze Mark : 201 23,— 26— 28,— 31,—

BUgelkoffer , Herren , Gr-: 70
,

75—§2—^—90 95 100
1 Einsatz M- : 16 ~ l7 "50 19-" 2L ~ 23 ~ 25,50 28-"

BUgelkoffer , CabInen , Gr-: w ?5 so 85 so 95 100
I Einsatz M" 15 -" 16-50 la " 2° - 245 (> 27' -

Reisetaschen
Kunstleder Mk . 3 .75 4.25 4J5 5.25 5 .75

Damenhutschachteln , Pappe mit Leder-
riemen

46 49Grösse
Mark

40
1.90

44
"

2 -10 2.30 2.50

Schiebkoffer , w Riemen
Grösse 50 55

und Grift
60 65 70

Mark 4 .50 5.— 5 .50 6 — 6.50

Coup6-Koffer
Grösse 50 55 60 65
Mark

70
6.50 7.— 7.50 8 — 8-50

aus 3 fächern Fournierholz mit Lederriemen
Grösse _40 45 50 55
Mark 5 .— 5 .50 6 . - 6 .50

Grosse Auswahl feiner Damentaschen zu bedeutend herahgesetzteii Preisen .

Maulbügelsäcke Gr5Se 40 c 60 86
Rindleder Mk . 13 .25 16.50 19.— 21 .75

Rabattmarken .

Schirm - u. Stockhüllen , Segeltuch mit Lederbesatz . Mk.
Plaidriemen , Ia. Rindleder
Reise -Necessaires in jeder Ausstattung . . . . . . . .
Reise -Rollen Mk. 0 .50 0 .75
Kragen - und Manschettenbeutel aus Stoff und Leder . .
Schwammbeutel
Brustbeutel
Baderollen . . . . . . . . . . . .
Hängematten

1 . 75 2 .00 2 . 25 3 . 25 3 . 75 4.00 4 .25 4 . 75 5 . 00 5 25 5 .50 6 . 00 6 . 50
von Mk. 1 .00 bis 4 . 00

. von Mk. 3.50 an
0 .90 1 .50 2 . 00 2 .25 2 .50 2. 75 3 .00 3.25 3 .50 3 .75 4 .00 4 . 25 4 . 50

Mk . 1 20 2 .00 2 .25 2 50 in Leder 3 00 3 . 25 3 . 50 4 .00 4 .75 6 .50
Mk . 0 .60 0 . 70 0 . 80 0 . 90 1 . 10 1 .60 1 .80 1 .90

. . . . Mk . 0 .25 0 .35 0 .40 0 .60 0 . 75 0 .90 1 . 10 1 .40 2. 00 2 .25
Mk . 0.50 0.80 0.90 1 . 00 1.50

Mk . 2 . 75 3 . 25 4 .00 4 .75 5 .50 6 .00 7 .25

Statt jeder besonderen Anzeige .
Heute morgen verschied nach kurzer Krankheit unser lieber

Gatte und Vater

HerrJ . CWeill
im 65 . Lebensjahre .

Im Namen der Hinterbliebenen :

Agathe Weill , geb . Wohlfarth.
Frankfurt a. M ., den 23 . Juli 1914 .
Beethovenstr . 25 .

Die Beerdigung findet Freitag , den 24 . Juli, 2 /̂z Uhr , vom Portale

des israelitischen Friedhofes aus statt .

Blumenspenden dankend verbeten .

Tnnimfe
liefert rasch und billig

\A Holl
iiiig f ,
ha#

m . b. H .
Ritterstraße 1 , eine Treppe hoc"'

Todes -Anzeige.
Heute morgen 8/47 , Uhr verschied im Alter von

34 Jahren nach langem schweren , mit großer Geduld er¬

tragenem Leiden mein treubesorgter , unvergeßlicher Gatte ,
unser guter Sohn , Schwiegersohn , Schwager und Onkel

Eduard Lange
Friseurmeister .

Um stille Teilnahme bittet im Namen der Hinter¬
bliebenen dje tieftrauernde Gat t in .

Kätchen Lange , geb. Müller.
Karlsruhe , 23 . Juli 1914.

Beerdigung findet Samstag , den 25 . d . M . , vormittags
i /212 Uhr , von der Friedhofkapelle aus statt .

Trauerhaus : Georg -Friedrichstraße 25.

FrauenhH
in großer Auswahl und '

Preislagen stets Vorrangs
Maria Maurer , 7

' ^ )
Markgrafenstrav ^ ^

,Jt '

Israelitische <3etti * V
Freitag , 24 . Juli : Abe"

biettft 7 .15 Uöt » fi1,
Samstag , 25 . Juli : /

dienst 8 .30 Uhr . Juge ^
dienst 3 .00 Uhr . Sabbat
8 .53 Uhr .

An Werktagen : Morgeno ^.^
6 .30 Uhr . Abendgo «

7 .15 Uhr .

Ifr . Reli9ion0gef c '

Freitag , 24 . Juli : &ĉ a
jj

8 .00 Uhr . . .
Samstag , 25 . Juli :

dienst 7 .30 Uhr . S « u>
n>' Z

dienst 3 .00 Ubr . J }° & '
gotteSdienst 5 .00 UM > (
Ausgang 9 .10 Uöt -

AnWerktagen : Morgens ^
6 .00 Uhr . Rachn « ' ^
dienst 7 .30 Ubr .



Zweites Blatt . Karlsruher Tagblatt , Freitag , den 24 . Juli 1914 . Mr. 203 . Seite 5.
Re Ausbildung der Gewerbe - und

Handelslehrer.
treibt uns von unterrichteter Seite :

-ikJ * ®n toi <fiun$ des Gewerbe - und des kaufmänni-
«̂ «^ ^ ^ "^ bschulwesens in unserem Lande, di«
^ wch erst in den 3ver Iahren des letzten Jahrhun -
itc

°mwn ist im ganzen überaus zufrieden -
ähnrA ®*®efen» wie sie kaum ein anderes Land- in
uns wJ !®'ei 'c 6eA - Wir können m dieser Hinsicht
ir»*™« 0 ^^ nügen, auf die viel zu wenig bekannte

,.te Schrift von Dr . Friedrich West ermann
Bnnm . 1912) zu verweisen .

Iunn \ „ ^ 6 ebenso befriedigend ist jedoch die Cntwick-
oeutr̂ t Lehrerstandes . Freilich, auch er ist fort-
vir ®° s grundlegende Gesetz vom Jahre 1834'S f®ch von der Unterstellung aus , daß das Lehramt
von e

* 1 Gewerbeschule stets als Nebenbeschäftigung
stand»

^ ^ Techniker oder Angehörigen des Gewerb«-
nn tJ übernommen werden . Alle Anstellungen
wid^ ^ ^ ^ erbeschulen wurden darum als jederzeit
ledrt» v erklärt. Es dauerte aber nicht länge , so
fori*,* ]? Erfahrung das Gegenteil . Es war bald er-
if*ren

'Zi -^ )rer im Hauptamt anzustellen und sie in
>er , ,^ ^ 'chen Verhältnissenmindestens nicht schiech-
>rot <> I •n ^ dle Volksschullehrer . Allmählich
hervo? Standesbewußtsein der Gewerbelehrer
Ston ^ ersten Schritte, die sie zrrr Hebung ihres
oHertC;

5 3U Anfang der 60er Jahre unternahmen, fielen
Sahire^ Vilich n«t einer der im Lach« der Jahre

de , 2ewarden«n Veränderungen in der Ovganisa-
.̂ Aufsichtsbehörden zusammen und hatten darum

' e ' öem damaligen Drängen der vielen das
solo

' ?5wächtig berühreî en Fragen noch wenig Er-
luw> brachte das Jahr 1868 für die Stel -

unter deven Zahl allerdings „Prakti-
<nw,i. ^ -"er Fächer" sogar ohne Prüfung Haupt-
dof, ? ^ genommen werden konnten , die Regelung,
'"ehr 5 Ernennung der Gewerbeschuchouptlsh «r nicht
sck>ulr„fÄ ^ ^ Gemeinden blieb , sondern dem Ober-

Ertragen wurde. Die Hauptlehrer gingen der
fanden sÜ2 0,15 ^ Bolksschntlehrerstand hervor und

.^?nn noch eine weitere Ausbildung ach der Po -
' ™«n Schule in Karlsruhe . Eine entscheidende' * ~ ' 1880erbrachte erst wieder der Beginn der

Ausbin die Kandidaten bisher ihre fachliche
w>« erwähnt , auf dem Polytechnikum

war nunmehr zu diesem Zweck eine besondere
efricfrtw Cn ^ r Gr . Baugvwerkschule m Karlsruhe
Äit x

^ ein eigener Lehrplan zugrimdegelegt .
kom >̂

r< weiteren Ausbau des Gewerbefchulwesens
und ^uch eine äußere Besserstellung der Lehrer
eit,»

'
fr !5 besonders zur Hebung des Standes beitrug,

Berdräi^ ung der nur nebenamtlichen
ooi, . ff ^urch hauptamtliche. Das Boamtengefetz
holtsw 'k

rechte sodann die Gewerbelehrer m den Ge-
5'" ' wodurch ein langgehegtere[% er erfüllt wurde1908 hr A<Z

^ K - HUUi tUUlUt . jjuv wi
tnerhm ^ nn noch mancherlei Besserstellung . Im
derart 5 ^.̂

" aber die äußeren BerhÄtnisse noch nicht
t«n 7^? ? viel junge Kräfte anzuziehen vermach -

olgedessen immer noch bestehende Lehrer»
den dann seinerseits zu Maßregeln, di« in
fofehwrT 1 öer ordnungsmäßig ausgebildeten Gemer-

lebhaft ? Unzufriedenheit erweckten. Die Re-
reiche? Ü2® nämLch und zieht immer noch in umfang-
bildet - ^ gar noch steigendem Maße akademisch ge-
heran zur hauptamtlichen Unterrichtsertechrng
wähn» ^ rfchärft überdies, wie Weftermaim er-

Gegensatz zwischen dielen und den normal
Gewerbelehrern durch einseitige Bevor-

^ der ..Su^ emiker " .
tuna -^ rhvltnisse liegen in Baden noch dieser Rich-
noch M 'fh wie in Württemberg, dessen Gewerbelehrer
h »djs,s»>n ^ ^ r> Staatsvertrag ja auch auf unserer
dort L ,

^ ugerverkschule ihre Ausbildung finden . Auch
die Lehrkräfte in zw« verschieden«

sterx Berusslehrer und die Fachlehrer. Er-
Skaris- rfLßewiihnMch Volksschullehrer , die dann auf der
Und Z^ ugewerkschule ihre Ausbildung erfuhren

ihre Prüfung mochten; letztere ersetzen

langgehegter Wunsch der
Das Beamtengesetz von

sich im wesentlichen aus den Reihen der Architekten ,
Maschinenbauer, Ingenieure usw ., für deren Ausbiwung
durch Verordnung vom Jahre 1908 besondere °/^ ährige
Kurse in Stuttgart eingerichtet sind , die dann mit d«r
staatlichen Gewerbelehierdiechtprüsungabschließen . In
Württemberg bestehen also sogar zwei verschieden«
Dienstprüfungen für Beruf- und Fachlehrer.

Diese in Baden praktisch, in Württemberg sogar v«r-
ordnungsgemäß bestehend« Zwiespältigkeit in der Aus-
bildung und auch Anstellung der Gewerbelehrer kann
natürlich wicht auf di« Dauer misrechterhalten bleiben .
Es wird nötig fein , hier etwas Einheitliches zu schaffen,
wenn nicht am letzten Ende doch Schule und Schüler
darunter Schaden leiden sollen .

Aber auch die Ausbildung der Gewerbelehrer an der
Karlsruher Baugewerkschule ist meines Erachtens
änderungsbedürftig. Den Hauptbestandteil d«r Be -
sucher der Baugewerkschule bilden nämtich naturgemäß
nicht die Gewerbeschulkandidaten . sondern die anderen
Schüler, die , wenn sie überhaupt ach eine Prüfung los-
arbeiten, sich der Werkmeisterprüfung unterziehen . Der
Bildungsgrad dieser Schüler ist naturgemäß wesentlich
geringer als der der Gewerbeschulkandidaten . Diese
empfinden darum das ZchcmNnengespanntsew mit der
überwiegenden Anzahl Mindergebildeter in einen
naturgemäß völlig schulmäßigen Betrieb mit steigendem
Mißmuts zumal wenn sie sich daran erinnern, daß ihre
Vorgänger ihre Ausbildung auf der polytechichchen
Schule erhielten . Wir können diese Unzufriedenheit
durchaus verstehen . Sie passen tatsächlich nicht in diese
Schule und diese selbst verliert deich die getrennten Ab¬
teilungen und Lshrziele an der doch dringend nötigen
Einhsitiichkvit . Di« Zwiespältigkeit och der Bau-
gewerkschule zeigt sich denn auch schon äußerlich darin,
daß allmählich den Gewerbeiehrerkvndidateneine Reihe
von Vorrechten vor den anderen AchtÄtsbesuchern
eingeräumt werden mußte. Hier sollte im allseitigen
Interesse tatsächlich eine Trennung erfolgen, ein Per «
langen, das nicht nur von den Gewerbelehrern sielbst
einmütig gehegt wird, sondern auch schon in der
Zweiten Kmmner wiederholt gestellt wurde. Für eine
solche Trennung spricht aber noch eine andere Er-
wögung.

Seit dem Bestehen der Mannheimer Handedhoch-
schule finden die Lehrer, die dem anderen Zweig der
gewerblichen Fortbildungsschule dienen , nämlich di«
Handelslehrer , ihre Ausbildung auf dieser.
Nun auch dieser Zustand scheint uns änderungs--
bedürftig. Ist bei der Baugewerkschule das durch die
Mehrzahl der Schüler bedingte Niveau für die Ge-
wenbelehrsrkvndidaten tatsächlich zu nied«r , so ist es bei
der Handelshochschule umgekehrt zu hoch . Diese hat ja
ganz andere Lehrziele ; sie will uns „akademische Kauf-
leute " schaffen, die oertraut sind mit her höheren Han¬
delswissenschaft, mit d«n Theorien des Bankw«s«ns , mit
den Feinheiten des Handelsrechts und des Kolonial-
rechts und wie >di« Ding« alle heißen. Unsere Handels-
lehrer brauchen aber nicht diese höhere theoretische
Hochschulbildung, sondern viel mehr eine Einführung in
die gewöhnlichen Bedürfnisse des Schuld « triebs, dem sie
dienen sollen . Die Handelshochschule kann aber ihr
Rweau wegen der wenigen Hvndelsschutkandrdaten nicht
hernnterschrvuben, ebensowenig wie di« Baugewerk-
schule es hinaussetzen kann . Beide Achtakten haben
darum mit unangenehmen Zwiespältigkeiten zu kämp-
sen, die ihrer sochtigen Aufgabe ebechowenig förderlich
sind als der besonderen Lehrerausbildung. In gleicher
Weise verlangt auch die Fürsorge sür die Handelsiehrer»
ausbildung eine Trennung von der bisherigen Achtvtt .

Wenn man aber diese Trennung sowohl von der
Baugewerkeschule als von der Handelshochschule voll-
zieht , so erscheint es auf der anderen Seite bei der
wesentlichen Gleichartigkeit der Ansprüche , die man an
die Gew«rbe- und die Handelslehrer stellt , doch über-
aus naheliegend , deren Vorbildung durch eine gemein -
same Anstalt besorgen zu lassen, der man etwa den
Namen einer Akademie geben könnte . Das für die
Ausbildung ach der Bougewerkschule bestehende Ueber-
einkommen mit Württemberg könnte ja auch ach eine
solch« Akademie übertragen werden : vielleicht wäre es
auch möglich, ähnliche Uebereinkommen mit den übrigen
süddeutschen Staaten herbeizusühren .

Die Mehrkosten , die durch eine solche Akademie er-
wachsen würden, wären nicht bedeutend . Die gleichen
Lehrkräfte , die den betreffenden Unterricht an der Bau-
gvwerkschul« g«b«n , könnten ihn auch an der neuen
Akademie erteilen und die besonderen Lehrkräfte für die
Handelslehrerabteilung wären unschwer zu gewinnen,
zumal schon Karlsruher Lehrkräfte an der Mannheimer
Hochschule unterrichten.

Wenn eine Einigung über diesen Grundgedanken er¬
zielt würde, so ließen sich derartige Emzelfragen wohl
leicht lösen. Dieser Grundgedanke fei aber hiermit ein-
mal der öffentlichen Erörterung unterbreitet.

Dr . F.

Der Prozeß gegen Frau Caillaux .
Das „(Srfinc Dokument".

(Eigener Bericht .)
[] Paris . 22 . Juli .

Der Prozeß Caillaux , so und nicht an -
ders müßte der Prozeß genannt werden , der sich
gegenwärtig vor den Pariser Gefchivovenen av-
spielt , vor denen Frau Caillaux als Mörderin
des „Figaro "°Drvektors Calmette sich zu verant -
worten hat . Wenn man , um wenigstens die
Form zu wahren , vorerst nur von dem Prozesse
gegen Frau Caillaux sprach, so mußte man von
Anfang darauf gefaßt sein , daß die Person ihres
Gatten , des einstigen Ministerpräsidenten , srü -
her oder später au die erste Stelle vorrücken
würde . Und in der Tat trat diese Wendung in
der Verhtrudlnng vom Dienstag ein, in der
nach den Mitarbeitern des „Figaro " Herr Cail -
laux als Zeuge erschien. Wie bereits gemeldet ,
ging der schneidige Politiker rasch zur Offensive
über , wobei er sich in seinen Widersacher der -
maßen verbiß , daß- es den vereinten Anstrengw <-
gen des Gerichtspräsidenten , des Staatsanwalts ,
des Vertreters der Nebenkläger und des Ver -
teidigers nicht gelang , ihn den Zähnen zu ent -
reißen . Herr Caillaux nahm der Reihe nach die
Anschuldigungen vor , die gegen den „Figaro "
in der bereits erörterten Flugschrift „Calinetie
eontre Caillaux " eingehend vorgebracht worden
waren , ging aber dann noch weiter , enthüllte die
Abmachungen des ,Sigaro " mit der ungarischen
Regierung , von der er eine Sulweution von
R0M Franken erhielt , um schließlich sehten
Ruf als Staatsmann und Politiker zu vertei¬
digen , der durch allerlei Enthüllungen und Un¬
terstellungen verdächtigt worden war . Das war
die Antwort auf die Aussagen eines Mitarbei -
ters des „Figaro "

, Latzarus , der neuerdings
auf die geheimen diplomatischen Schriftstücke an -
spielte , die bei Calmette nach dem Attentate ge-
funden und dem Präsidenten der Republik über -
mittelt worden waren . IN den journalistischen
Kreisen bezeichnet man diese Geheimakten ge-
meinhin als „Grünes Dokumen t" , dessen
Inhalt für .Herrn Caillaux und dessen Rolle in
den Verhandlungen mit Deutschland wegen Ma -
rokkoö geradezu vernichtend wäre . Dieses
Schriftstück soll von dem Präsidenten der Repu -
blik sofort nach Empfang dem Ministerium des
Aeußern übermittelt worden sein.

Die reaktionären Blätter bemühten sich natür -
lich , die Sache so darzustellen , als suche Herr
Caillaux nicht «ur den eigentlichen Prozeß in
den Hintergrund zn drängen , sondern gleich-
zettig auch sich selbst als Politiker und Staats -
manu vor dem Volksgerichte M rechtfertigen .
Ganz Unrecht haben diese Blätter nicht, Mein
e» war von vornherein ausgeschlossen, daß der
Prszeß sich einzig auf die Revowerschüsse der
Frau Caillaux beschränken könnte , znmal be-
sagter Journalist Latzarus sich nicht scheute , zu
erklären , Caillaux habe durch seine Frau Cal -
mette ermorden lassen . Und aus dieser uuter -
geschobenen Mitschuld an dem Verbrechen ist
nach und nach notgedrungen Caillaux als der
eigentliche , wenn auch nicht der einzige Schul -
dige angeklagt worden . Die Geschworenen ha-
ben somit das Recht, über alle Einzelheiten des

Dramas unterrichtet zu werden , um sich ein
richtiges Urteil über die wahren Ursachen der
Kampagne zu bilden , die mit dem Morde vom
16. März d . I . endete . Die Freunde Caillaux
werden nicht müde , ihre Enthüllungen auf alle
Gebiete auszudehnen , und so kündigt beispiels -
weise der „Gil Blas " an der Spitze seiner
Mittwochnummer in fetten Lettern au : „Wir
haben die zwei Testamente in Händen , die fest-
stellen , daß Herr Gaston Calmette im Jahre
1888 „keinerlei Vermögen " befaß, und daß er
1913 über „dreizehn Millionen " hinterließ . Die -
fes ungeheure Vermögen ist aus solche Weise er-
worben worden ( ein Testament legt hiervon
Zeugnis ab) , daß es uns mißfällt , dessen Wort -
laut dem Publikum zu enthüllen . Wir sind aber
nicht die einzigen in der republikanischen Partei ,
die diese Dokumente besitzen . Sie werden not -
gedrungen vor Schluß des Prozesses verössent -
licht werden . Wir warten neugierig die Kom-
mentare ab , die sie eingeben werden ."

Der Prozeß Caillaux , d . h . der politische
Prozeß , der infolge einer ungeschickten Aussage
oder richtiger .Herausforderung des „Figaro "-
Redakteurs Latzarus den Mordprozeß vor dem
Schwurgerichte verdrängt hatte , ist aber rafch und
gründlich erledigt worden . Zunächst hat die im
Auftrage der Regierung von dem Staatsanwälte
H e r b a u x abgegebene Erklärung : „Die Schrift -
stücke , die dem Präsidenten der Republik über -
geben und von diesem dem Ministerium des
Aeußeren übermittelt wurden , sind nur gewöhn -
liehe vorgebliche Kopien von Schriftstücken , die im
Ministerium des Aeußeren nicht existieren . Man
kann also von diesen gegen Herrn Caillaux kei-
nen Gebrauch machen , dessen Ehrbarkeit und
Loyalismus über jeden Verdacht erhaben blei -
ben "

, mit der Fabel von dem „Grünen Doku -
ment " gründlich aufgeräumt , obwohl der Ver -
treter der Nebenkläger , Mr . Cheuu , das des
Entschiedensten in Abrede zu stellen suchte . Jenes
geheimnisvolle Schriftstück , das seit Monaten in
allen Redaktionen und Casehäusern , mo Jour -
nalisten verkehren , herumgetragen wird , ist nach
der Versicherung des Herausgebers der „Libert6
du Snd -Quest " eine von der Staatspolizei aus -
gefangene und dechiffrierte Depesche des
Berliner Auswärtigen Amtes a u
den deutschen Botschafter in Paris :
^Verhandeln Sie weder mit de
Selves , noch mit Cambon , Caillaux
wird uns Besseres bringen ." — Diese
Depesche wnrde natürlich zur Kenntnis des Prä -
sidenten der Republik gebracht und tags daraus
soll — immer nach der Versicherung , des erwähn -
ten Gewährsmannes — die Chiffre der deutschen
Depeschen abgeändert worden sein . Die bündige
Erklärung , die im Namen der Regierung abge-
geben wurde , ergänzt somit die Versicherungen ,
die der frühere Minister des Aeußeren und
jetzige Präsident der Republik der Kammer im
Jahre 1912 gegeben hatte .

Wenn schon dieser erste Teil des politischen
Prozesses , der gegen Caillaux in Szeue gesetzt
wurde , zu seinen Gunsten ausfiel , so behielt
der ehemalige Ministerpräsident mit seinen An-
schuldigungen gegen den ^Figaro " womöglich
noch glänzender Recht. Der Vorsitzende des Ver °
wattuugsrates des »Figaro "

. Herr Prestat ,
verlas zu Beginn der Verhandluug vom Mitt -
woch eine lange Erklärung als Antwort auf die
tags zuvor von Caillaux vorgebrachte « Anfchul --
digunqen , betreffend die Beteiligung der Dres -
dener Bank an den Käufen von „Figaro "-Ak-
tien und die Subventioniernng dieses Blattes
durch die nngarische Regierung . Diefe Antwort ,
die sich im wesentlichen mit der bereits im „Fi -
garo " veröffentlichten Note deckt, enthielt die
Versicherung , daß die Dresdener Bank nie im
Befitze von „Figaro "-Aktien gewesen sei , und daß
die Erwerbung solcher nur ein Privatgeschäft
des einstigen Vertreters dieser Bank , des bereits
verstorbenen Herrn Bayer , gewesen sei . Dem -
geg« iüber stellte Herr Caillaux aus Grund von
Briefen desselben Bayer fest , daß die Erwerbung
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^ ™ Wiederholungen der Aufführungen

,
8m|R ««» Wissenschaft .

Urtt«rri«hts au Ministeriums des Kultus^ lQUt Erlaß vom 14 . d . M . die venia

legendi als Prwatdazent an der Abteilung für In -
gemeuvwssen für das Fach des Si «delungswesens an
der hiesigen Technischen Hochschule erteilt worden.

Für das Fach der Physik habilitierte sich an der hie-
sigen Technischen Hochschule Dr . Richard Schachen -
m e i e r mit der Schrift: „ Ueber Struktur , optisches und
mechanisches Verhalten der als Myelinformen bezeich -
neten flüssigen Kristalle sowie über Plastizität im all-
gemeinen .

" Der neu« Doz«nt ist 1860 zu Emmendingen
(Baden) gedoren . In Karlsruhe, Freiburg und Göttin-
gen erhielt er feine Ausbildung besonders unter den
Professoren Lüroth und Himstedt . 1909 bestand er das
Staatsexamen , war dann als Lehramtspraktikant in
Karlsruhe und Foeiburg tütig und bekleidet seit 1 . April
1913 eine AMentenstelle am physikalischen Institut
der Karlsruher Technischen Hochschule bei Geh . Rat
Prch. Dr. O . Lehmann. Sein Spezialarbeitsgebiet ist
theoretisch« Physik . 1914 erschien seine Schrift : „Zur
machematischen Theorie der Beugung an Schirmen von
beliebiger Form .

"

Kunstausstellung in Triberg. Man schreibt uns : Am
Sonntag , 2. August wird im Gebäude der Großhenzogl .
Realschule in Triberg eine Kunstausstellung
eröffnet. Sie umsaßt in der Hauptsache Landschaften ,
vorwiegend vom Schwarzwald, aber auch Genrestücke,
Figürliches, Ti«rstücke k . mehr. Die Ausstellung
bringt Werke einer ganzen Reihe hervorragender Na-
men,

'
wie H . v . Volkmann , Professor Hellwag ,

Professor G ö h l e r , Professor Lang , Professor
Lieber , Hempfing , Luntz , Walter , ferner
aus unmittelbarer Nachbarschaft Wurzel - Honckerg ,
K ö l b l e - Neustadt, H « ssner - Freiburg usw . Ver-
achtalterin ist die Städt . Kurverwaltung Triberg , wäh-
rend di« künstlerische Leitung in den Händen des Ge-
werbeschulvorstandes und Kunstmalers Wurzel -
Hornberg liegt . Die Ausstellung ist täglich geöffnet
von vormittags 10—12 Uhr und nachmittags von 3 bis
S Uhr. Das Eintrittsgeld beträgt für die Person 30 A .

ro . Soziologische Lehrstühle an den deutschen Hoch -
schulen. An 63 Fakultäten deutscher und schweizerischer
Universitäten und Fachhochschulen ihat soeben die
Deutsche Gesellschaft für Soziologie eine Eingabe zum
Zwecke der Förderung dieser Wissenschast an den Hoch -
schulen gerichtet . Die Unterzeichner sind G o l d s ch e i d,
Sombart und Tönnies . Erst vor kurzem hat die
philosophische Fakultät und die staatswissenschaftliche
in Graz in Gesuchen an das Ministerium die Aufnahme
der Soziologie in den juristischen Lehrpian beantragt .
Die Eingab« weist nachdrücklich ach die Fortschritte der
Soziologie als allgemeiner Gefettschchtsfehr« , ebecho wie
als induktiver Erforschung von Tatsachen des sozialen
Lebens hin . „Die Probleme der Soziologie können den
Studierenden der Rechte, wie die Erfahrungen der letz¬

ten Jahre zeigen, außer durch Abhaltung besonderer
Vorlesungen über Soziologie auch in der Weise näher-
gebracht werden , daß der Rechtsunterricht selbst, ins-
besondere ach dem Gebiet« des Privat - und Strchrechts,
statt wie bisher übevwiogend hiftorssch und logifch -for-
mafiftisch mehr rechtssoziologssch gestaltet wird . Das
Reckst wird dann als sozial« Tatsache , als Ausdrucks -
sorm und Funktion einer bestimmten privatwirtfchast-
lichen, volkswirtschaftlichen , sazial«thisch«n Entwick-
lungsstche des menschlichen Lebens dargestellt und unter-
sucht. " Deshalb befürwortet die Gesellschaft die Auf-
nähme d«r Soziologie in den Lehrstoff und die Unter-
ftütping der Regierung.

kupferoergiftungen infolge schlechter Goldlegierungen
im Munde . Geheimrot Erich Harnack , der ausge -
zeichnete Jeno^ er Pharmakologe, hat jetzt eine Art von
chronischer Kupservergistung festgestellt, die ihren Grund
im Tragen von schlechter Goldlegierung im Munde hat.
Do ewe solche Vergiftung lebensgefährlich werden kann,
verdient diese Erscheinung äußerste Aufmerksamkeit be -
sonders von Zahnärzten und ihren Patienten . Es han-
delt sich, wie Harnack in der „Deutschen Medizinischen
SBochechchriff

* mitteilt, um eine sogenannt« Zahn¬
brücke , die aus möglichst reinem Gold ĥergestellt werden
sollte, in Wirklichkeit aber nur zu Vs aus Gold , zu 2/3
aus unedlem Metall , besonders Kupfer, bestand . Es
entwickelte sich ein jahrelang schleichender Erkran-
kungsprozeß mit schwersten Erscheinungen , mit Mus-
knittern , allgemeinem Kräfteverfall, Luftbeklemmung ,
und dos besserte sich erst nach Entfernung der Brücke.
Das Kupfer hatte den ganzen Körper vergiftet. Har-
nack fchreibt daher, die Zahnärzte sollten , sofern sie nicht
das sehr teure Platin anwenden, dauernd in der Mund-
höhle zu tragende Goldarbeiten stets aus möglichst
reinem Golde , jedechalls nie aus minderwertigen Le¬
gierungen mit Kupfer und Zink achertigen . Vielleicht
find diese sogar gefährlicher als reines Kupfer oder Zink
infolge des Kontakts der Metall« .

Personalien . Elf neue Prioatdozenten haben sich
nach dem .Jahresbericht " an der Universität Frei -
bürg i . B r . niedergelassen : in der rechts und staats-
wissenschaftlichen Fakultät habilitierte sich Dr . Goetz
Briefs saus Eschweiler ) für Nationalökonomie und
Finanzwissechchaft ; in die medizinische Fakultät traten
ein: Dr . med . Bernhard S t u b e r (aus Stuttgart ) für
das Fach der inneren Medizin , a . o . Professor Dr . Ger^
hard 5) o tz (aus Bafel) , bisher an der Universität Würz-
bürg, für Chirurgie, und Dr. Ferdinand Kehrer (aus
Heidelberg ) für Psychiatrie : in der philosophischen Fa-
kultät erhielt Dr. Walter Friedlaender (aus Gr .-
Glogau) die venia legendi für mittlere und neuere
Kunstgeschichte: schließlich habilitierten sich in der na-
wrwigenjchasLüh-mochematijchen Fakultät : a . o . Pro¬

fessor Dr . Karl D o v e für Erdkunde , insbesondere me-
dizinische Geographie, Dr. Emst August Ansel (aus
Ulm ) für Astronomie und angewandte Mathematik,
a . o . Professor Dr . Aladar Sk i ta , bisher an der Tech-
mischen Hochschule in Karlsruhe , Dr . Walter
Madelung (aus Bonn ) , Dr. Kurt Heß (aus Ere-
feld) und Dr . Robert Schwarz (aus Berlin ) für
Chemie .

Der Professor der Mineralogie und Lötrohrprobier-
künde Oberbergrat Dr. phil . F . Kolbeck ist zum
Rektor der Kgl . sächsischen -Bergakademie zu Frei -
b « r g für die Zeit vom 1 . Oktober 1914 bis dahin 1915
wiedergewählt und vom König bestätigt worden .

Aus Stuttgart wird uns mitgeteilt: Das Ordi -
nariat für deutsche Literatur , Aesthetik und Redeübun¬
gen an der Technischen Hochschule in Stuttgart
wurde als Nachfolger von Prof . O . Harnack dem Rektor
des Gymnchiums zu U l m Dr . Theodor Meyer über-
tragen.

tuftige
Aus den „Meggendorfer Blätter »".

Ach so. „Warum hat denn der Verein bei dem
schönen Wetter das Futteral um die Fahne ge-
tan ?" — .Meil ihm die gestickte Fahne — ge-
pfändet worden ist .

" — Vielseitig . .Mie ^geht es
dem Schulze ? " — „BrillantI Der besitzt eine
große , gutgehende Schnapsbrennerei und eine
Trinkerheilanstalt . — Ein Schwerenöter . „Für
einen Kuß von Ihnen , gnädiges Fräulein ,
würde ich mein halbes Leben opfern !" —
Warum nicht gleich das ganze ?" — ,LVeil ich
mich ein halbes Leben lang darüber freuen
möchte, von Jahnen geküßt worden zu sein ." —
Paßt gerade . „Ach , da kommt die Modistin und
wahrscheinlich mit der Rechnung ! Das paßt ja
famos , mein Mann hat heute ohnedies schon
Kopfschmerzen .

" — Beste Empfehlung . Kundin :
„Das neue Speisefett können Sie also empfeb-
len ?" Lehrling : „Ganz außerordentlich , gnä -
dige Frau ! Unser Kommis gebraucht es sogar
als Pomade !" — Billiges Unternehmen . Sohn -
chen : ,̂ >st es wahr , Papa , daß der Diogenes in
einem Faß gewohnt hat ?" Geschäftsmann :
„Freilich , Fritzchen !" — ,Hm — da hätte man ja
damals mit zwanzig Fässern ein Hotel einrichten
können !" — Individuell . Musiker : „Das ist
merkwürdig : wenn Ihr Kleiner schreit, trifft er
immer das hohe A .

" Schriftstellerin : „Ja , das
ist seine persönliche Note .

" — Gut erklärt . „Sind
Sic aber dick geworden , Herr Müller , seitdem
ich Sie nicht mehr gesehen !" „Schicksalsdickel"
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von ,^5igaro "-Aktien im Auftrage der
Dresdener Bank erfolget sei. Noch nach-
drücklicher widerlegte Caillaux das Dementi des
„Figaro " hinsichtlich seiner Abmachungen mit
öer ungarischen Regierung . Er verlas ew
Schreiben des Propagandvchefs des „Figaro ",
Glaser , au den vielgenannten Zwischenhänü -
ler L i p s ch e r, das klar und beutlich dahin
lautet , daß mit dem „Figaro " zwei Abkommen
geschloffen wurden , das erste betrifft ein « Sub -
ventiou von 30 000 Frankeu , von der dem Ver -
mittler eine Kommission von 25 % Zugesagt
wird , und das zweite die Herausgabe einer
illustrierten Beilage über die ungarischen Bade -
orte , für d-ie der „Figaro " einen Nettobetrag
von 10 000 Franken forderte und von dem er
keine Kommission geben könnte , weil eine der -
artige Veröffentlichung mit größeren Kosten
verbunden wäre . Herr Prestat und sein Auwalt
Me . Cheuu erklärten nach dieser erdrücken -
den Aussage , daß sie sich feder weiteren
Antwort entschlagen . Man kann sich
vorstellen , welches Aufsehen diese Haltung des
Nebenklägers hervorrief .

Selbstverständlich halten trotz der im Namen
der Regierung vom Geueralstaatsauwalt abge-
gebeuen feierlichen Erklärung , daß das söge-
nannte grüne Dokument nicht existiere , die
Caillaux feindlich gesinnten Blätter daran fest ,
daß dieses Schriftstück , das auf das Borgehen
Caillaux während der deutsch-französischen Ma -
rokkoverhandlungen et» so bedenkliches Licht
werfe , wirklich vorhanden und keineswegs
apogryph sei. Der „Figaro " schreibt : Zwei die-
ser Schriftstücke, die den Beweis für die uner -
laubten Handlungen Caillaux bildeten , befanden
sich in den Händen Calmettes , und es waren
keine Fälschungen . Herr Caillaux irrt sich , wenu
er glaubt , daß eine von zwei Ministern den
Geschworenen zugesandte Erklärung ihu rein -
waschen könne . Er irrt sich, weun er denkt , daß
drei Zeilen des Justizmin -ffters Bienvenu Mar -
tiu und zwei Zeilen des Ministers des Innern ,
Malvy , ein hinreichendes Zeugnis bilden . Aber
nach den Enthüllungen über den „Figaro "

, die
die Verhandlungen bereits gebracht haben ,
können diese Behauptungen keinen Eindruck
mehr machen.

Die gestohlenen Briefe.
w . Paris , 23. Juli . In der heutigen VerHand -

lung gegen Frau Caillaux dauern die bisweilen
sich widersprechenden Zeugenaussagen über die
intimen Briefe an . Der Chefredakteur des
„Paris Journal " sagte aus , daß Frau Guey -
d a n zu einer Zeit , die er nicht genau angeben
könne , ihm gegenüber den lebhaften Wunsch ge-
äußert habe , die von Caillaux an Frau Ray -
nouard geschriebenen Briefe veröffentlicht zu
sehen . V e r v o o r t versicherte , er sei überzeugt ,
daß Calmette die intimen Briefe niemals ver -
öffentlicht haben würde . Er glaube jedoch , daß
Frau Caillaux , die den Charakter Calmettes
nicht kannte , diese Veröffentlichung habe fürch-
ten können . Darauf wurden P a i n l e v 6 und
Gaston Dreqfus einander gegenübergestellt ,
ohne Me dadurch ein Ergebnis erzielt wurde .
Paiulev « hielt seiue Behauptung aufrecht , Drey -
fus habe zu ihm von den intimen , Briefen ge¬
sprochen , und ihm gesagt , er kenne fie nicht.
Frau Gueydan , die gefchiodene Frau Cail -
laux , die darauf vernommen wurde , bat um die
Erlaubnis , Aufzeichnungen benutzen zu dürfen .
Der Vorsitzende erklärte , daß fie sprechen solle,
ohne die Aufzeichnungen zu benutzen , wie jeder
andere Zeuge . Der Verteidiger . Rechtsanwalt
L a b o r i , rät Frau Gueydan , sich auf ihre Rolle
als Zeugin zu beschränken , falls sie nicht wolle ,
daß er ihr entgegentrete .

Ein neuer Zwischenfall ereignete sich
zu Beginn der Aussage der Frau Gueydan . Als
diese bei ihrer Aussage in ihren Aufzeichnungen
nachsuchte, erklärte Labori , daß Frau Gueydan
ihm nur bedingte Achtung einflöße . (Un-
ruhe im Saal .) Der Vorsitzende richtete darauf
Fragen an Frau Gueydan , die erklärte , daß
ihre erste Ehe mit Caillaux eine sehr harmo -
nische gewesen sei , und daß sie den veröffentlich -
ten Brief im Jahre 1808 von Caillaux erhalten
habe . Frau Gueydan erklärte : Als sie im Mai
1009 von den Beziehungen ihres Gatten ersah -
ren habe , habe dieser sie um Verzeihung ge-
beten . Sie habe ihm auch verziehen , doch habe
ihr Gatte die Beziehungen von neuem ausge-
nommeu und sei schließlich ins Karthe -Depar -
tement abgereist . Damals habe sie in dem
Schreibtisch ihres Gatten zwei Briefe gefunden ,
die von diesem und Frau Raynouard zu dem
Zwecke angefertigt worden seien, um den Glau -
ben zu erwecken, es bestände kein intimes Ver -
hältnis zwischen ihnen . Caillaux hörte sehr auf -
merksam der Auslage der Frau Gueydan zu ,
die mit sehr leiser Stimme eingestand , die i n t i-
men Briese in Mamers aus dem
Schreibtisch ihresGatteu genommen
zu haben , um bei dem Ehescheidungsprozeß
nicht ohne Wasse zu sein . Caillaux habe alle Au -
strengungen gemacht, um diese Briefe wieder in
feinen Besitz zu bekommen , sie aber habe sich
standhaft geweigert , da er in diesen Briefen an -
erkannte , daß er ihr nichts vorzuwerfen habe .
Frau Gueydan erklärte , sie habe nach dem Ehe -
scheidungsprozeß kein Ue hereinkommen
über die Korrespondenzen mit Cail -
laur getroffen . Sie erhob lebhaften Einspruch
gegen die Jntrigueu , die im Zusammenhang mit
der Ehescheidung angezettelt worden seien . Um
2.30 Uhr wurde die Verhandlung unter ungeheu -
rer Aufregung unterbrochen .

Um 3 Uhr wurde die Sitzung wieder aufge -
nowmen . Im Saale herrschte ein ungeheurer
Andrang von Beamten und Politikern . Frau
Gueydan fuhr fort : Es fand kein Vergleich
statt . Caillaux wandte sich nur mit Bitten an
mich . Man will versuchen , mir die Verantwor -
tung an dem Verbrechen zuzuschieben und denkt
auf diese Weise mildernde Umstände zu erlan -
gen . ( Unruhe ) . Frau Gueydan fuhr nachdrück-
lich fort : Alles , was die Angeklagte sagt , ist
falsch , ebenso ist alles , was Caillaux sagt , falsch.
Die Zeugin bittet um die Erlaubnis , einen
Brief verlesen zu dürfen , den sie dem Präsiden -
ten aushändigt . Nach längeren Auseinander -
setzungeu mit dem Verteidiger Labori nahm
Frau Gueydan den Brief wieder , den sie dem
Präsidenten ausgehändigt hatte . Sie fuhr in
ihren Aussagen fort , indem sie wiederholte : Es
fand kein Vergleich statt . Frau Gueydan schien
von den Erinnerungen überwältigt zu werden ,
und erklärte : Ich weiß nicht mehr , wo ich bin .
Dann sagte sie weiter : Caillaux beabsichtigte , sich
in gewiffen Augenblicken anscheinend von die¬

sem Verhältnis loszureißen . Aber diese Person
hielt ihre Beute immer wieder fest . Als sich dar -
auf im Saal Unruhe erhob , wandte sie sich nach
dem Saale und wiederholte mit Nachdruck: Sic
hat ihre Beute wieder genommen ! Dann sagte
sie : Ich gab diese Briefe gegen ein Wort , das
man mir brach. Bei der Rückkehr nach Paris
ging das Verhältnis weiter . Am 3 0. Iuut
stellte man mir die Photographien
der Briefe zu mit den Worten : Sie
werden sie vielleicht eines Tages
gebrauchen . Ich sagte es Herrn Ditte , der
das Scheidungsurteil sprach. Caillaux hat trotz
seiner Macht — denn er ist sehr mächtig — die
Scheidung gegen mich nicht durchsetzen können ,
denn man hätte nie etwas gegen .mich sagen
können

Madame Gueydan beklagte sich weiterhin , daß
man heute versuchte , ihr einen Teil der Ver -
antwortlichkeit in dem Drama aufzubürden . Sie
erklärte , sie habe die Photographien der Briefe ,
die sich seit dem 30. Juni in ihrem Besitze besun -
den hatten , ihrer Schwester gegeben . Niemand
habe sie bekommen können . Sodann d e m e n -
t i e r t sie in entschiedener Weise die Aussage
des Herrn Vervoort . Sie habe , als Abel Ber -
nard von Calmette geschickt worden sei und sie
um die Erlaubnis gebeten habe , den Ton Jo
unterzeichneten Brief veröffentlichen zu dürfen ,
darüber nicht sprechen wollen . Man sprach im -
mer von zwei intimen Briefen ? es gäbe
deren vielmehr . Zeugin beschwor, daß sie
Calmette keinerlei Mitteilung gemacht habe .
Auf eine Frage des Rechtsanwalts Chenu er-
klärt Madame Gueydan , daß die in ihrem Besitze
befindlichen Briefe nichts das Publikum Jnter -
essierendes enthielten , Sie habe sie übri -
g e n s b e i s i ch .

Chenu fragte , ob sie darauf bestehe, sie nicht
veröffentlichen zu wollen . Unter gespanntem
Schweigen erklärte Frau Gueydan , nachdem sie
einen Augenblick gezögert hatte , entschlossen:
Jawohl , ich weigere mich . Chenu bestand
auf seinem Verlangen . Madame Gueydan ant -
wortete : Ich erkläre Ihne » , diese Briefe in¬
teressieren nicht . Chenu entgegnete , man wird
Ihnen keinen Glauben schenken. Frau Guey -
dan erklärte , wenn die Briefe ctamS Politisches
enthalten , dann sind sie für Caillaux durch -
aus ehrenhaft . Leute , die erklärt haben ,
sie kannten die Briefe in ihrem Inhalt , haben
gelogen . Chenu entgegnete : Man wird Ihnen
nicht glauben . Labori erklärte darauf , er
würde an die Zeugin keine weiteren Fragen
stellen , er neige sich tief gerührt vor ihrem
Schmerze .

Chenn bestand weiter auf seinem Verlangen ,
damit volle Klarheit geschaffen wird . Madame
Gueydan schlug darauf vor , daß sie die Briefe
Labori einhändigen werde , der damit nach sei-
nein Belieben verfahren könne . Darauf wurde
die Sitzung unterbrochen . Frau Guey -
dan verließ darauf die Zeugenbank , worauf ihr
begeisterte Ovationen dargebracht wurden . Die
Unterbrechung der Sitzung dauerte längere Zeit .

Es herrschte außerordentliche Erregung im
Saale und im ganzen Justizpalast . Um 5 Uhr
wurde die Sitzung wieder aufgenommen .
Unter tiefem Schweigen erklärte Labori , daß
Caillaux wünsche , nochmals aus -
gerufen » n werde » .

Chenn verlangt ^ daß vorher Fran Gueydan
Labori die Briefe aushändige . Darauf reichte
Frau Gueydan diesem ein Paket mit
den Briefen mit den Worten : Hier ist das
Paket mit den Briefen , die ich in Mamers
in Besitz nahm . Labori erklärte darauf , er
behalte sich d-ie Verwendung der Briefe vor , und
fügte hinzu , daß . was er auch immer damit tun
würde , die (beschworenen sicher fem könnten ,
daß sie von den Schriftstücken Kenntnis erhalten
würden . Frau Gueydan kehrte darauf auf ihren
Platz zurück. Caillaux sagte : Ich kann nicht
in der Lage bleiben , die mir die Erklärung Frau
Gueydans geschaffen hat . Labori tat recht daran ,
Frau Gueydan zu danken . Er sagte , die Be -
schimpsung kommt nicht von uns (zu den Presse-
bänkeu gewendet sagte er :) Man hat sich ge-
wundert , daß Frau Caillaux selbst die Ver -
ösfentlichung dieser Briefe verlangte . Meine
Fran war durch die beabsichtigte Veröffentlichung
dieser Briefe erschüttert , aber nach dem Drama ,
nachdem sie gesehen hatte , wie alles entstellt wor -
den war , erklärte sie sich für die Veröffentlichung ,
um die Wahrheit wiederherzustellen . Caillaux
beklagte , daß man ihm gegenüber Ber -
fahren anwandte , die man nie bis
dahin kannte . Er sage aber dies nur nebenbei .
Indem er sich gegen Frau Gueydan wandte ,
sagte er : Ich habe nur ein Unrecht be -
gangen,nämlichSiezuheiraten . Dar -
auf antwortete Frau Gueydan : Sie sind im Be -
griff , sich selbst eine Schande änzutun . ( Andau¬
ernde Bewegung . ) Caillaux : Ich werde mir
keinen Schmutz antun . Ein Zusammenschluß
unserer beiden Charaktere war der Art , daß wir
nicht zusamminleben konnten . Meine Würde
gestattete mir nicht mehr , mit Ihnen zu leben .
Frau Gueydan versuchte zu protestieren , aber
Caillaux sagte weiter , sie wollte nicht die Ehe -
scheidung, trotzdem bin ich darin für das Un -
recht, das ich hatte , reich bestraft worden .

poincarö in Petersburg.
b . Petersburg , 23 . Juli . (Eig . Drahtbericht .)

Präsident Poincarö überreichte dem Zarenpaare
als Geschenk vier Gobelins , die vier Jahres -
zeiten darstellend , ferner ein goldenes Besteck für
den Thronsolger und künstlerisch ausgeführte
Schmuckgegenstände für die Töchter des Zaren .

Der Proteststreik der russischen Arbeiter.
(Eigener Drahtbericht .)

w . Petersburg , 23 . Juli . Die Streiklage ist unver-
ändert. Es streiken über 100000 Personen .
Vormittags wurde an einigen Stellen oersucht, Barri -
laden zu errichten . Aus der Petersburger Seite kam
«s zu einem Zusammenstoß zwischen Demonstranten
und der Polizei . Mehrere Arbeiter wurden verhaftet.
Auf der Nikolai -Bahn stellten gestern 400 Arbeiter die
Arbeit ein , nahmen sie heute aber wieder auf, nachdem
ble Rädelsführer des Streiks verhaftet worden waren.
500 Streikende oersuchten sich dem Gleis der Nikolai -
Bahn zu nähern, sie wurden aber von Kosaken zer-
streut. Der Straßenbahnwagenverkehr ist teilweise
wieder aufgenommen worden . Die Zahl der verkehren -
den Wagen ist unbedeutend . Bei dem heutigen Zufam-
menstoß in einem Petersburger Stadtviertel wurde
eine Frau getötet und « in Schutzmann verwunden

Nach Pressenachrichten streiken auch die Arbeiter der
Baltischen Werft . Eine Menschenmenge , die die
französischen Matrosen lebhaft begrüßte, wurde von
Kosaken angegriffen, worauf Hie Menge mit Stein-
würfen antwortete. ,

Auf der Strandbahn hielten über 300 Streikende vier
Werst von Petersburg entfernt einen Personen -
zug an und zwangen den Maschinisten unter
Drohungen, ihn zu erschießen, die Lokomotive zu ver-
lassen. Alsdann forderten sie die Passagiere auf, aus-
zusteigen, stürzten dann die Telegraphenswngen um
und versperrten das Gleis . Aus Petersburg ging sofort
Gendarmerie und ein Truppenkommando zum Tatorte
ab . Der Bahnverkehr ist wiederhergestellt . Jedem
Zuge folgt eine Lokomotive mit einer Schutzwache .

Sesierreich -llugam und Serbien.
Graf Tisza über die Lage.

Budapest, 22 . Juli . Im Reichsrat interpellierte sin
Abgeordneter der Unabhängigkeitspartei wegen der
bosnischen Lage . Graf Tisza erklärte : Die
augenblickliche Lage sei nicht derart , daß man das Ein-
treten einer ernsten Wendung als sicher oder auch nur
als wahrscheinlich erachten könne . Die auswärtige
Lage fei jetzt durchaus ungewiß . Sie könne ebenso
gut mit friedlichen Mitteln gelöst werden wie aber auch
die Möglichkeit einer ernsten Berwicke -
lung vorliege .

Erneute Warnung Englands an Serbien .
London , 23. Juli . Der „Weftminfter Gazette"

schreibt: Die österreichisch-ungarische Note an Serbien
ist noch nicht überreicht , aber wir hören im voraus , daß
sie keineswegs den Charakter eines Ulti -
matums haben wird. Dennoch können wir sicher
sein, daß sie ein ernstes Dokument mit sehr
ernster Absicht sein wird und wir erwarten zuoer -
sichtlich , daß die serbische Regierung erkennen wird, daß
Oesterreich-Ungarn unter allen Umständen genötigt
war , etwas zu unternehmen, und daß die serbische Re-
gierung das Bestreben haben wird, in einer Frage von
solcher Tragweite Genugtuung zu gewähren .

Der Aufstand in Albanien.
Die Aufständischen bestehen auf dem Rücktritt

des Fürsten.
Dnrazzo , 23 . Juli . Die A u f st ä n d i s ch e n

haben gestern den Gesandten der Mächte in einem
Brief mitgeteilt , daß sie, um einen Bürgerkrieg
zu oermeiden , die Entfernung des Für -
sten vom albanischen Thron fordern .
Andernfalls drohen sie, Durazzo zu zer -
st ö r e n . Sollten die Schiffe auf sie schießen,
würden sie gezwungen sein, keinen Einwoh -
nerderStadtzuschonen . Die Aufständi¬
schen fordern Antwort in kürzester Frist . Dieser
Brief trägt im Gegensatz zu den anderen Briefen
die Unterschrist der Notabeln der Aufständischen .

Eine neue Bekanntmachung ruft die ganze Be -
oölkerung auf , auch heute an den Verschanzungen
zu arbeiten .

Die albanische Ilationalbank .
park . 23 . Juli . Der albanische Ministerpräsident

Turthan Pascha reist heute nach Wien ab .
Das „ Echo de Paris " meldet zu seinem hiesigen Be-

such : Turthan Pascha , der Fürst und Turthans Mini¬
sterkollegen haben begriffen, daß das Haupthindernis
für eine albaichche Airleihe in dem Umstand liegt , daß
Oesterreich - Ungarn für sich und Italien
in der künftigen Albanischen Nationalbank
eine bevorzugte Stellung beansprucht . Nach
dem von der Regierung in Durazzo genehmigten Em-
wurf , dessen Annahme Turkhan Pascha in Wien ernp-
fehlen wird, sollen die Mächte in dem Au-fsichtsrat eine
gleiche Anzahl von Stimmen besitzen. Der Präsident
der Bank wird ein Albaner, die Vizepräsidenten ein
Engländer und ein Franzose und die leitenden Ver-
waltungsräte ein Oesterreicher und ein Italiener sein.
Es scheine daß dieses Prosekt in Paris angenommen
wurde. Falls auch Oesterreich-Ungarn ihm zustimme ,
sei dessen Verwirklichung gesichert. Man werde eine
von den Großmächten garantierte Anleihe von 75
Millionen ausgeben, zu deren Zinsdeckung die
Zolleinnahmen, die Salzsteuer usw . dienen sollen . Fürst
Wilhelm und seine Minister seien überzeugt, daß sie
mit einer solchen Summe genügend Freiwillige finden
und vor allem die Zahl ihrer Feinde verringern
werden.

w . Wien, 23 . Juli . ((Eig . Drahtbericht.) Nach Nach¬
richten aus Valona demissionierte der dortige Gouver¬
neur, weil er mit der Rolle, die Jsmael Kemal dort
zu spielen trachte , nicht einverstanden sei.

Die Aufständischen sollen gegenwärtig bei Bojusia
stehen .

Mexiko.
Zusammensetzung von Regierungstruppen in der

Hauptstadt.
Mexiko , 23 . Juli . Acht Eifenbahnzüge mit Trup-

pen sind gestern hier eingetroffen . Die Regierung
hofft 40 000 Mann innerhalb von 24 Stunden in der
Hauptstadt zusammenziehen zu können . General
Rosas hat mit Svv Mann Bundestruppen in T a c u-
baya , einem Vorort von Mexiko , gemeutert .
Eine Truppenabteilung oerfolgte die Meuterer und
schlug sie in die Flucht . 50 Mann von diesen wurden
gefangen genommen und nach der Hauptstadt gebracht .
Rosas selbst ist entkommen .

Washington, 23 . Juli . Die Vermittler mehrerer
südamerikanischer Staaten ersuchten den Präsidenten
Wilson , den Einfluß der Vereinigten Staaten da-
hin geltend zu machen , daß Earranza eine all -
gemeine Amnestie sür die Anhänger
Huertas erlasse. Im Weigerungsfalle würden ihre
Regierungen die Regierung Mexikos wahrscheinlich
nicht anerkennen .
Maßnahmen der Vereinigten Staaten gegen die

Waffenausfuhr .
Washington, 23 . Juli . Da es zwischen Earranza

und Villa zum offenen Bruch zu kommen droht,
hat die Regierung außerordentliche Maßnahmen ge -
troffen gegen die Waffenausfuhr über die
Grenze . Die Regierung hat beschlossen , die Anhäufungen
von Munition, die zu einer Gegenrevolution benutzt

werden könnten , im Norden, der sich in der Gswoli
B i l l a s befindet, und in anderen Landesteilen zu °ev
hindern . Sollten sich die Schutzmaßnahmenals nutzl^ ,
erweisen , wird die Regierung ein Einfuhrverbot
lassen.

Heer und Zlolle.
Die Zahl der „Handelsflaggen mit dem Eiserne»

Kreuz " hat sich in unserer Marine erfreulicherweise
ständig vergrößert. Die Führung dieser Flagge ist Öj!

1
Kapitänen unserer Handelsflotte gestattet , die als Ow '
ziere des Beurlaubtenstandes in den Listen geführt w^'
den und im Mobilmachungssalleentsprechende VerweN '
dung finden . Von der Marineverwaltung ist in ein«^
Erlaß , der vor einiger Zeit ergangen «st, dem WuflP
Ausdruck gegeben , daß die Kapitäne der Handelsmarine
sich in möglichst großer Zahl dem Beurlaubtenstandl
der Marine einreihen möchten , was den erwünschte"
Erfolg gehabt hat . Gegenwärtig sind bereits weit
100 Kapitäne der Handelsmarine zur Führung
Handelsflagge mit 'dem Eisernen Kreuz befugt . ®|C
bekleiden in der Marine zum Teil die Chargen o?"
Leutnants z. S . und Oberleutnants z. £>. ; zum weil'
aus größten Teile sind sie Kapitänleutnants . Die ^
deutung dieser Maßnahme liegt ohne weiteres auf *
Hand, wenn man bedenkt, daß im Ernstfälle aus ^
Zusammenwirken der Kriegs- und Handelsflotte ^
größte Gewicht gelegt wird . Die Handelskapitäne s>"°
als Seeoffiziere des Beurlaubtenftandes genau mit de»
Verhältnissen unserer Marine vertraut und können F
mit wichtige Dienste leisten . In England ist das
fammenwirken der Kriegsmarine mit der HandslsfioM
bereits seit langem im weitesten Maße ausgebt
Dementsprechend >hat im Laufe des Jahres 1S13
larcd feine offizielle Hilfskreuzerflotte auch von 34 am
39 vermehrt, mithin die bereits vorhandene erdrückê
Ueberzahl gegenüber anderen Mächten Weiter erlM
Unter diesen Schiffen sind nur 12 unter 10 000 Ton»
groß, von den Schiffen der Gunardlinie fassen .
rund 32 000 Tonnen, 1 sogar 48 000 Tonnen.
Schiff der White Star Linie faßt 45 000 Tonnen , 2 M
fast 20 000 Tonnen groß und alle übrigen fassen 10 ^
bis 20 000 Tonnen . In der Zahl der Hilfskreu^
kommt jetzt Frankreich Engtand am nächsten, da J *
seine Schisse von 9 auf 11 vermehrt hat, während wn
nach wie vor nur 8 Hilfskreuzer führen, die allerdiA
bezüglich des Tonnengehalts die französischen ftw*'
kreuzer im Durchschnitt übertreffen. Unsere neuest
Riesendampfer werden wohl allerdings noch hing

*!
kommen. Das Referveoffizierkorps unserer Marine ¥ '
im übrigen entsprechend der Verstärkungder Flotte (Wr
zugenommen . Im ganzen sind rund 3000 oorhandA
während vor etwa 10 Jahren etwas über die Half»
gezählt wurde. Die Offiziere gliedern sich in Angeht
der Reserve und der Seewehr .

Sozialpolitische Rundschau.
Die größten Arbeikerverbände . Di« deutschen

beiterverbände marschieren , was die Zahl der Mitĝ
der betrifft, an erster Stelle der Welt. So hat der Pf
tallarbeiter-Verband 535 903 Mitglieder, sein BenA
gen beträgt 16 % Millionen Mark . An ihn reiht P®
der Verband für Bauarbeiter mit 335 560 Mitglieds
und 8 % Millionen Mark Vermögen: der Transp»^

'
arbeiter-Verband umfaßt 216 000

'
Mitglieder mit 3 *

Millionen Mark Vermögen: der Fabrikarbeiter^ ^
band mit 205 000 Mitgliedern und 4 Millionen MA
Vermögen; der Verband der Holzarbeiter zählt 192 ^
Mitglieder und 7 200 000 Mark, der Verband der
tilavbeiter mit 140 217 Mitglieder hat ein Bennos
von 1 600 000 Mark und die Bergarbeiter jitö"
117 875 Mitglieder mit 2 600 000 Mark Vermögen ^

Letzte Anchrichteu .
Dampferzusammenstoß.
(Eigener Drahtbericht .) .

w , Stettin , 23. Juli . Der Dampfer „Berlin '
, ^

Swinemünder Dampfschiffahrts -Aktiengeselkschast J (
beute nachmittag 2 Uhr bei dem Pagemvafser in "
Nähe des Haffs mit dem Schleppdampfer „I ) stf e <J
der einem großen schwedischen Frachtdampf" L
Schlepptau hatte, zusammengestoßen . Der Dawp' .
„ Ostsee

" wurde glatt durchschnitten und
in kürzester Zeit. Infolge des Anpralls kollidierte -".
„ Berlin" noch mit dem Frachtdampfer und wurde ^
bei am Vorderschiff beschädigt, so daß sie zu sinken

*
gann. j

Der Unfall ereignete sich unterhalb der sogenon"^ ,
KramperÄdündung. Der zahlreichen Fahrgäste
möchtigte sich sofort nach dem Zusammenstoß eine
Panik , aber der Dampfer „Sedan " sowie mehret (
der Nähe weilende Schleppdampfer, darunter L
Dampfer „ Werner " nahmen die Fahrgäste auf. u
scheint, daß fein Menschenleben zu beklag«"»^
doch wurden mehrere Personen verwundet.
Dampfer „Werner" brachte einige Verwundete "
Stettin , die ins Krankenhaus befördert wurden.

Die neuen Befestigungen der Dardanellen-
Sonstankinopel , 22. Juli . Die zur Besichtigung

Befestigung der Dardanellen entsendete türkische
Mission hat ihre Aufgab « beendet . In den Befeftigu^ »
der Dardanellen und deren Ausrüstungen werden
Veränderungen geplant. Die Anlagen sollen den ^
täoifchen Fortschritten der Neuzeit entsprechend i a^ (t
umgestaltet werden, und das gleiche ist auch r,if
Befestigungen in den Meerengen des Schn*^
Meeres geplant, ein Beweis, daß auf ein Aufgeb^ ^
Sperrung der Dardanellen von der türkischen
rang niemals ernsthaft gedacht wurde.

Die vereinigten Staaten und Haiti. .
Washington, 23 . Juli . In Guantana m .

bereits 300 Marinesoldaten gelandet worden .
samt werden dort tausend Marinesoldaten für ^
waigen Dienst in San Domingo und Ha >'
jammengezogen . Der haitianische Gesandte hatte ^ ^
Unterredung mit dem Unterstaatssekretär B r Y a
der er erklärte , daß eine Intervention eine
zahl von Gegenrevolutionen zeitigen und die
lösung der jetzigen Regierung nötig m
würde .

00*
w . Verlin, 23 . Juli . ( Eig . Drahtbericht. ) jjet'

Kriegsgericht der Berliner Kommandantur wegen ^
rats militärischer Geheimnisse an Rußland zu 15 ^

„ t:f
Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverlust, Stellung
Polizeiaufsicht und Ausstoßung aus dem
urteilte Bizefeldwebel Walter Pohl beauftragte i ^ t <
Verteidiger Justizrat Barnau , die eingelegte ^ tt
rufung gegen das Urteil zurückzuziehe
sich mit dem gegen ihn erlassenen Urteil &cr
wolle . ^ ~ ^



Viertes Blatt .
Evangelische Generalsynode.

10. öffentliche Sitzung .
(Eigener Bericht .)

~ — Karlsruhe , 23 . Juli .
9 i b e I eröffnet die Sitzung nach

iew
" ^ ^ e Tribünen und Logen sind dicht be-

Nn^ Haus ist vollzählig versammelt . .
^ iutritt in die Tagesordnung bemerkt

->en U ' bel , daß sich die bisherigen Sitzun -

keit „ generalsynode durch Ruhe und Sachlich -
tiop

°us neaeichnet haben, ' die heutige , sehr wich -
Wra ,

ic daran nichts ändern .
«un» . »̂ iger Punkt steht auf der Tagesord -
En^ ' Gericht des Kultusausschusses über den
Entwurf eines .

neuen Kirchcubuches (Agende ) .
« «„Wächst berichtet über den Entwurf Abg .
üunn r

* ® etß ( liberal ) . In ihrer sechsten Sit -
Mio !> öie letzte Generalsynode 1909 einstim -
sere a Wunsch ausgesprochen , „es möge un -
äoo .p» en&e eine - Revision in der Weise unter -
ich? ,, bilden , daß sie in ihrem Inhalt nach den
tert, , fanden : « kultischen Bedürfnissen erwet -
gis .̂

" 5 ° ergänzt und in ihrer Form dem litur -
dieJs

tt ®eW)macf und Takt unserer Zeit entspre -
^ ^ . .überarbeitet werde .

" Der Präsident des
der m^ ^nrats hat darauf die Bereitwilligkeit
erf.^ /hörde zur Herstellung eines Entwurfs
Bück .- ' .ab ' r zugleich bemerkt , daß das künftige
scheid ^°u dem bisherigen weit mehr unter -
San » ' « u>erde als dieses von dem ihm vorange -
tttth f2eit

.' und daß es sich dabei um eine große
»erftÄ » w -ertöe Arbeit handle , die darum selbst-
«ütfii?» ^ unter keinen Umständen vor der
Di-?. ^ Generalsynode erledigt sein könne ,
ici,, « ukündigung hat sich bewahrheitet . Es ist
ferti»?? ' bis Ende des Jahres 1912 das Buch
wain ». ^ llcn und „zur Kenntnisnahme und et-

^ eußcrung " an die Diözesansynoden des
Den «£ 13 hinauszugeben .

ttirr :
" wünschen der Rechten habe man bereit -

Nun» und in nicht geringem Umfang Rech -
g- i - — - - _
tt

i en
v^ tft>ritigenöen Punkte berücksichtigt wur -
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betragen . Bei Tause und Konfirmation
bei s -tt )^ r Parallelformulare eingeräumt , wo -
den » springenden Punkte berücksichtigt wur -
23m r die man drüben einen entscheidenden
Äek »» 5^ ' Aus die Formulare , in denen der
konnt ^ des Apostolikum nicht vorgesehen ist ,
so n,n t , n Verzicht nicht geleistet werden . Eben -
das m , festgestellt, dah bei Erwachsenentaufen
stan ?>/ ) !?^ likum künftig ein obligatorischer Be -
der sein soll . Im allgemeinen wurden von
Von ^^ ^ len Zweifel erhoben an der biblischen
Handfertigkeit der Gebete . Nach längeren Ber -
ze » . i

"Jen einigte man sich zu folgenden Sät -
j „ j,,

• Die Sprüche müssen in dem Kirchenbuch
Wer>>. biblischen Wortlaut wiederhergestellt
ttean ^ Die Gebete sind, soweit sie ohne Not
sva?n^ erscheinen , wieder herzustellen . 3 . Die
schr-Muten Vorlagegebete sind tunlichst zu b«-

4 . Manche der modernen Gebete sol-
Mal? Rücksicht auf ihren biblischen Geist noch -
H»,5 . ?eprüft werden . Bon den entscheidenden
k. . 'Aluffe« sei mitgeteilt : Hinsichtlich der Be -
ein? lagen vier Borschläge vor : 1 . je
auf «s

^ ause und Kommunion , 2. der Antrag
3. f.nf ttnal)me des württembergischen Modus ,
bibltk» Abgekürzte Apostolikum , 4 . das lange
schlcil ? » Bekenntnis der Liberalen . Die Vor -
kirck »» . ? nd 3 wurden zurückgezogen, ' der Ober -
Bltrh J verzichtete auf seinen Vorschlag . So
Ueb ? v uoch das lange biblische Bekenntnis ,
wen I» dle >es wurde dann abgestimmt, ' 8 Stim -
^ U8irh .

a
t eu dafür und 7 dagegen . Somit ist im

Uebcr v ö£8 Bekenntnis angenommen worden ,
trao Agende im ganzen wurde ein An -
leits !" genommen , den wir unseren Lesern be-
schuf, Wortlaut mitgeteilt haben . Der Aus -
de« rf̂ H/. ^ tz starker Differenzen , auf dem Bo -
^«Niin -, Frömmigkeit und kirchlicher Ge-
allsei/i» gemeinsame Arbeit getan . Man war
das 9>Hii

ÜOM dem aufrichtigen Bestreben geleitet ,
künkti » dam beizutragen , daß in unserem
Erfni. .̂ 5 Kirchenbuch die Berschiedentlichkeit der
^ lturr ! ? « unseres evangelisch - kirchlichen
«isvnn . .»us eine angemessene und verständ -
gew » -!, ? Berücksichtigung erfahre . Alle haben
errei^ , Entsagung geübt , um dieses Ziel zu
Siftfip Diese Agende ist nicht der theolo -
aufo !. . », .

" ederschlag, nicht der Niederschlag
der . Detter liturgischer Gesetze, nicht
ei«er ».gesuchte Gedankenkreis irgend
^ enkn, » r

"̂ chtung , sondern ein wertvolles
^ ex N „ ,. echter evangelisch - kirchlicher Kultur .
Gaffer ?>„ -^ crstatter dankt zum Schluß dem Ber -
« nd -, . ^7 -„"

.Wurfes Geh . Kirchenrat v . Bauer
^ äsidenten des Evangelischen Ober -

Geheimrat D . Helbing .
h rtp?, . eiTin' R hf*r(DoHti „w ^ bält der Korreferent Abg . Bender

^ riinfJ ?• Wort , der in längerem Vortrag die
" ahme »

ö
-ie Positiven zu ihrer Stellung -

»^^ uüber dem Kirchenbuch veranlaßt
öftf3 s unterstreicht . Er erzählt ,
Zuerst m« ?? Entwurf des neuen Kirchenbuches
^ reud ? ^ / " ^." den entgegengesehen habe . Diese
^ and " ^ ^ aber gar bald in Trauer ver -
^ er tUrtH . die Revision hatte nicht nur in
und tief Inhalt der Gebete zahlreiche

^ " Uwnxidx^ hx Veränderungen vorge -
ein » tu •?. bub daher in den positiven Krei -

niilli Prüfen und Forschen an . Das
lik Kur $ihr i? öctr bald zur Kritik und die Kri -
Gebete ^ //bnuna . Der biblische Charakter der
positive , htu me ^ arke Einbuße erlitten . Die

.̂?beu mit Genugtuung wahrgenom -
Ler alten ^ Liberalen zur Wiederherstellung

e6etc nitf - -bete und zur Prüfung der neuen
^ lärt un^ ' ^ n biblischen Geist hin sich bereit
Ü5. der de « Positiven die Mitarbeit
^ glicht neuen Kirchenbuches er-
!^Nen nelun ^ -« ^ freuen sich auch, daß es
^ chzusetzon -> verfchiedene ihrer Wünsche" Nie Hinblick auf die Zugeständ -
h^ Susttmmim «

0, ™
öic fechte , den Antrag

abl >. s' « ^ ^ Agende im allgemeinen

Hab

^ ablebn ^ . , a r ^ »enoe un allgemeinen
il nx %ntiaa !° llen . Die Positiven sind

s. !» ^"Ntni ?s,-» » " i,B "Ire «vunuye IN oer
>,
' ?t worden durchgedrungen sind . Er -

if
8 «iberaiism1 " b$ er Frage die Wünsche

\ er Besitzstand der Positiven
fef ' t Cn bic ^ e« . Der Korreferent be-
Zfcl und ? Punkte des Kirchen -

»>uß und schki ^ b » » udlungen im Unterrichts -
iiti .. Positiven freuV« b* 1

*
6 o folgendermaßen :

uc.n sich der Zugeständnisse , die
enen sich der

Verbesserungen , die im Entwurf enthalten sind.
Aber all diese Freude weicht angesichts der
grundsätz tchen Störung , ja Durchbrechung des
Bekenntnisstaudpunktes unserer Landeskirche .
Als eine solche müssen wir die vom Oberkirchen -
rat eingeleitete Einführung eines Bibelspruch -
kompromisses neben und an Stelle des Aposto-
likums bezeichnen . Hinsichtlich der Bewertung
dieser Spruchsammlung haben wir eine eigen -
artige Wandlung sich vollziehen sehen . Nichts
im Entwurf gibt das Recht , diese Sammlung
ein Bekenntnis zu nennen . Noch am 5 . Juli
wurde in der Älultuskommissiou von einem Ver -
treter des Oberkirchenrats erklärt , „Vibelstellen
sind kein Bekenntnis .

" Bei der Schlußsitzung
der Kommission am 20 . Juli aber war nur noch
von einem Bekenntnis die Rede . Wir waren
von Anfang an der Ansicht, daß in dieser Spruch -
sammlung kein Bekenntnis liegt und daher leh-
nen wir sie als Ersatz für das Apostolikum ab.
Ich schließe mit der Bitte : Lehnen Sie den An -
trag über das Bekenntnis ab ! (Beifall bei den
Positiven .)

Abg . Geh . Regierungsrat Jolly (liberal ) :
Unerträglich ist der jetzige Zustand in Sachen
des Bekenntnisses in weiten Kreisen des evan -
gelischen Bolkes , nicht erst seit gestern und heute,'
unerträglich ist uns dieser Zustand nicht nur im
Hinblick aus das Apostolikum selbst, sondern auch
auf seine ausschließlich herrschende Stellung in
unserer Agende . Auch wir liberalen Laien blik -
ken mit Ehrfurcht auf das Apostolikum . Wir
finden aber darin nicht mehr den vollen reft -
losen Ausdruck des Glaubens, ' wir fühlen uns
außerstande , alle Heilstatsachen des Apostoli -
kumS mit unseren religiösen Vorstellungen zu
vereinen . Daher kommen wir in unerträglichen
Zwiespalt . Aus diesem wollen und müssen wir
heraus . Das Apostolikum ist nur ein Versuch,
den Inhalt , das Wesen , den Kern und die Kräfte
des christlichen Glaubens und die verkündeten
Heilswahrheiten zum Ausdruck zu bringen, ' es
ist aber nicht das Christentum . Darum wün -
schen wir neben dem Apostolikum noch ein an -
deres Bekenntnis in unsere Agende auf«enom -
men zu sehen , neben dem Apostolikun : und
nicht an Stelle desselben . Wir wollen nicht , daß
das Apostolikum den anderen , die es nicht ent -
behren zu können glauben , genommen wird : es
soll ihnen unbekümmert bleiben . Der Gedanke
eines biblischen Bekenntnisses erscheint mir auf
das Freudigste zu begrüßen . Wir wollen Ein -
heit in der Notwendigkeit , Freiheit in Zweifels -
fällen , immer und überall aber Duldsamkeit und
unendliche Liebe . (Beifall bei den Liberalen .)

Abg . Bankdirektor Keller (positiv ) : Mit
blutendem Herzen habe ich heute hier das Wort
ergriffen , denn es soll eine Entscheidung ge-
fällt werden über das Apostolikum . Es handelt
sich um unser Bekenntnis . Tausend und Aber -
tausend sind der Ueberzeugung , daß es nichts
anderes gibt , um den Glauben zum Ausdruck zu
bringen als das Apostolikum . Sie (zur Linken )
werden ein Band zerreißen der Freundschaft
und der Liebe , das uns bisher umzüngelt hat .
Wir müssen jede Verantwortung für die Tat ,
die heute geschieht, ablehnen . ( Zustimmung
rechts .) Liegt eine Notwendigkeit für diesen
Schritt vor '? Noch im Jahre 187ß wurde von
allen Seiten gesagt : ,^Jetzt haben wir das , was
wir brauchen ?" Und viele haben sich dabei recht
wohl gefühlt . Von einem Erfatzbekenntnis kann
nicht gesprochen werden . Ich sehe mit Angst und
Zittern der Zukunft entgegen , denn es wird nun
eine bedauerliche Agitatton einsetzen .

Abg . Stadtpsarrer Hesselbacher entgegnet
zunächst dem Korreferenten Bender , daß viele
Forderungen der Posittven auch Forderungen
der Liberalen seien . Die Hauptsache aber sei ,
daß man sich Klarheit verschaffen müsse über die
Frage , warum die Linke Freiheit von dem Be -
keuutnis verlangen müsse. Unter den Gründen ,
die von der Rechten gegen diese Position ber
Linken ins Feld geführt werde , ist der eindrin -
gendste immer der : Die Not der Kirche . Diese
Not der Kirche bewege aber auch die Liberalen
und zwar in sehr hohem Maße . Von einem Be -
kenntnis , das schon sehr lange nicht mehr ein
Bekenntnis von sehr , sehr vielen sei , die sich
gern und aufrichtig zur evangelischen Kirche be -
kennen , denen aber dieses Bekenntnis ein Hin -
dernis sei zu einem frohen Denken an Gott , von
einem solchen Bekenntnis könne man sich nicht
viel versprechen . „Ich kann nicht dulden und es
aus mich nehmen "

, fuhr der Redner fort , „daß
meine Konfirmanden das , was ich ihnen in der
Konfirmandenstunde verkündet habe , später voll-
kommen wegwerfen , weil sie mir sagen : Das Be -
kenntnis hat uns von Dir und Deiner Sache
weggerissen . Aus der Erkenntnis dieser Gründe
und aus ihrer religiösen Not heraus müssen wir
die Freiheit fordern , von einem Bekenntnis
entbnnden zu werden , das längst nicht mehr das
Bekenntnis aller Evangelischen ist. Wir müssen
ein Bekenntnis verlesen , von dem wir genau
wissen , daß es bei so vielen auf völlige Kälte ,
aus rücksichtslose Ablehnung stößt , und wir
müssen es lesen , ohne daß wir mit unserer gan -
zen Persönlichkeit dahinter stehen können . Eine
furchtbare Kluft hat sich aufgetan zwischen Psar -
rer und Gemeindemitgliedern und zwar auf
beiden Richtungen . Ich erinnere Sie an die
vielen , vielen Tausenden , die sagen : „Der Psar -
rer sagt „ich glaube "

, und dabei glaubt er nicht,
was er sagt .

" Ich erinnere Sie an die vielen
Tausenden , die uns Pfarrer eben aus diesem
Gesichtspunkt heraus für Lügner halten . Ich
erinnere Sie an Arbeitskreise , in denen jedes
dritte Wort ist : „Der Psaff lügt !" Wir haben
stets betont , daß wir auf einem Eroberungs -
feldzug sind und da brauchen wir als erste Tu -
gend vollkommenste Wahrhaftigkeit und müssen
erwarten können vollkommenes Vertrauen .
Darum verlangen wir vollkommene innere
Freiheit von dem Bekenntnis , das nicht mehr
der Ausdruck des Glaubens aller evangelischen
Christen der Gegenwart ist. Nun die Frage :
„Geben wir nicht zu viel preis , wenn wir dieses
apostolische Glaubensbekenntnis nicht mehr spre -
chen ?" Es bat Jahrhunderte gedauert , bis es
die Gestalt bekam , die es heute hat . Ein abge -
nötigtes Bekenntnis ist kein Bekenntnis, ' davon
hat weder der etwas , der es spricht , noch der , der
es hört . Die Hauptsache ist, baß der Christ mit
dem Christentum verbunden ist . Das ist das
Bekenntnis der Kirche und wem dies nichts
gilt , dem gelten auch die besten Formeln nichts
mehr . Wir müssen als evangelische Christen an
eine unsichtbare Kirche glauben . Wir brauchen
das Werk Christus nicht zu unterstützen mit For -
meln und wären sie noch so grufc . Darum sckê - ^

es mir eine ganz unnötige Verschärfung der
Lage unserer Kirche zu sein , wenn das alte Wort
von zwei Religionen wieder seine Auferstehung
feiern konnte . Christ sein , heißt , sich zu Jesum
bekennen und darin sind wir uns alle einig .
Was uns trennt , sind nur die Gedanken , wie
mir es machen,' nicht notwendig ist, daß wir
Graben auswerfen wie das furchtbare Wort von
den zwei Religionen . Es gibt Richtungen sogar
in den Reihen der Rechten . Der Zeitpunkt ist
gekommen , an dem wir uns darauf besinnen
müssen , daß wir für das Bekennen zu Jesu
fechten müssen . Darin wird die Schlacht der Zu -
kunst geschlagen und nicht in der Frage , ob
Apostolikum oder Biblikum . Sodann verteidigt
der Redner das Ersatz -Bekenntnis und schließt:
Mit einer freien Frömmigkeit müssen wir eine
fromme Freiheit finden , denn wir wollen brin -
gen ein altes Christentum einer neuen Zeit .
(Beifall auf der Linken .)

Abg . Stadtpfarrer Wurth (positiv ) : Von un -
serer Seite ist nicht verlangt worden eine scharfe
Handhabung der vorhandenen schwachen Bin -
dung an das Bekenntnis in unserer Landes -
kirche . Es ist doch so , daß nicht wir als die Frie -
densstörer hingestellt werden dürfen, ' wir sind
mit dem Inhalt des Apostolikums vollkommen
zufrieden . Die Agende wollen wir geändert
haben , aber nicht hinsichtlich des Apostolikums .
Wir sind die erste Landeskirche in Deutschland ,
die im Begriffe steht, den Bekenntnisstand zu
ändern . Auf diesen Ruhm möchten wir ver -
zichten uud wir Positive können uns daran in
keiner Weise beteiligen . Wenn gesprochen wird
von dem neuen Bekenntnis , so kann niemand
kontrollieren , daß es auch gebraucht wird . Es
wird als sonderbar empfunden werden , wenn
hier mit 3 oder 4 Stimmen Mehrheit ein neues
Bekenntnis beschlossen wird , während zur An -
nähme eines jeden Gesetzes die Dreiviertels -
Mehrheit erforderlich ist . Wir könnten die heu -
tige Beschlußfassung verhindern , wenn wir woll -
ten , allein wir wollen nicht, wir überlassen die
Verantwortung für diesen Schritt voll und ganz
der anderen Seite . Unser Kampf wird nicht
aufhören . Wenn wir dieses Ersatz - Bekenntnis
schassen , werden wir keinen Frieden , keine Ruhe ,
sondern nur mehr Spaltung haben als jetzt.
Darum wollen wir es beim Älten lassen> das sich
bewährt hat . (Beifall rechts .)

Abg . von Hollander (positiv ) gibt im
Namen der 26 Mitglieder ber Rechten folgende
Erklärung ab : „Wir bedauern , daß der Ober -
kirchenrat dem mit einer kleinen Majorität ge -
faßten Beschluß der Generalsynode vom 26 . Juni
1909 Folge gegeben hat . Wir protestieren da-
gegen , daß durch die Zulassung eines andern
Bekenntnisses neben dem Apostolikum die Be -
keuntnisgrundlage unserer Kirche in Frage ge-
stellt wird . Wir beklagen , daß dadurch Verwir -
rung in unsere Kirche getragen , ein großer Teil
der gläubigen Gemeindeglieder in seinen hei -
ligsten En ^pfinduugen gekränkt und der vorhan -
dene Gegensatz zwischen den Gliedern unserer
Landeskirche vertieft wird .

"
Präsident v . H e l b i n g : Es ist in keiner

Weise zutreffend , daß , wenn man in kulturischer
Hinsicht Aenderungen trifft , wie wir sie getrof -
fen sehen möchten , dadurch der Bckcnntnisstand
unserer Kirche auch nur irgendwie getroffen
wird . (Beifall links . ) Sie (zu der Rechten )
haben protestiert in dieser Hinsicht . Ich muß
noch viel entschiedener protestieren , weil in der
Tat solches nicht geschieht und nicht geschehen
wird . Ich bin ein Mann der Bibel und lege
deshalb den größten Wert auf das biblische Be -
kenntnis , das vereinbart worden ist.

Abg . Prälat Schrnitthenner gibt folgende
persönliche Erklärung ab :

„Wir stehen unmittelbar vor der Entscheidung .
Keinem ist es zweifelhaft , wie sie ausfallen wird .
So wie das Zahlenverhältnis liegt , wird diese
Entscheidung nicht geändert durch meine Stimme ,
gleichviel ob sie nach links oder rechts fällt . Aber
meine Abstimmung ist doch nicht ohne Bedeu -
tuug , weil ich das einzige Mitglied der Synode
bin , das dem Oberkirchenrat angehört, ' das macht
ja auch die Abstimmung für mich so unsagbar
schwer. Nach dem uns vorliegenden Antrag und
nach der im Oberkirchenrat bestehenden Auf -
fassung von ihm ist das Apostolikum in der
Agende das geltende Recht . Das biblische Be -
kenntnis ist das unter gewissen Bedingungen
Erlaubte , es bedeutet eine gewährte Freiheit
für die , welche glauben , solche Freiheit nicht
entbehren zu können um des Gewissens willen .
Ich gönne diese Freiheit denen , die sie begehren ,
gerne . So könnte ich wohl für den Antrag der
Kommission stimmen , nicht nur weil ich als Mit -
glied der Behörde für deren Vorlagen mit ver -
antwortlich bin und daher auch für diese ein -
treten sollte , sondern auch weil ich glaube , daß
ein weites Herz , das sich in die Lage der Brü -
der versetzt und ihnen das Mögliche an ge-
wünschter Freiheit gewährt , etwas Berechtigtes
nnd Gott Wohlgefälliges ist . Aber nun sehe ich
die Brüder zur Rechten , mit denen mich in den
Grundlagen meine Glaubensüberzeuguug ver -
bindet , in kaum geringerer Zahl , als die zur
Linken geschlossen dastehen und höre sie sagen :
„Wir können nicht zustimmen , auch um des Ge-
Wissens willen .

" Ich glaube bestimmt sagen zu
können , es sind viele unter ihnen , vielleicht alle ,
die gerne auch den Brüdern auf der Linken die
Freiheit gewähren möchten , aber sie glauben ,
wenn das Ersatzbekenntnis in die Agende kommt ,
so werde ihm , das doch nur innerhalb weniger
Tage in seiner jetzigen Gestalt entstanden ist,
die völlige Gleichwertigkeit zuerkannt mit dem
Bekenntnis , das seit mehr als anderthalb Jahr -
taufenden in de :- Christenheit Geltung hat . Das
wollen si - nicht , das wollen die Gemeinden nicht,
die hinter ihnen stehen . Und nun werden wir
das Betrübende erleben , daß die eine Schar die
andere mit wenigen Stimmen Mehrheit über -
windet , nicht innerlich überwindet , sondern
äußerlich überstimmt . Weil ich das für ein Un -
glück halte , kann ich nicht für die Vorlage ein -
treten . . So bleibt mir nur Stimmenthaltung .
Stimnienthaltung wird nirgends hoch geweitet ,
aber wenn ich glaube , damit einem Unheil weh -
ren zu können und einen Weg zur Lösung noch
offen zu halten , so wage ich sie , man mag über
mich urteilen , wie man will . Es ist Ihnen allen
bekannt , daß in den letzten Tagen , nicht von mir
erfunden , noch ein Gedanke auftauchte , der einen
Weg vorschlug zur Lösung , welcher den einen
geben könnte , was sie wollen , ohne den andern
zu nehmen , was sie sich genommen glauben . Es
ist der : Jetzt das biblische Bekenntnis nicht in
die Agende ! Es soll sich erst Geltung verfchaf -

fen , da wo man es brauchen will . Aber auf dem
Weg der Verordnung die Freiheit gegeben und
damit auch die Möglichkeit zur Ordnung , wo
bisher Unordnung war . Weil ich die Hoffnung
nicht aufgeben kann und will , daß dieser Weg
auch nach erfolgter Abstimmung durch die
Synode noch möglich ist , kann ich nicht anders .
Ich enthalte mich der Stimme .

Nach einem Schlußwort des Berichterstatters
Weiß wird der Antrag :

„Die Generalsynode stimmt dem Agenden -
entwurs im allgemeinen — abgesehen von der
Bekenntnissrage — zu . Doch wird der Ent -
wurs zur endgültigen Bearbeitung einem Aus -
schuß aus vier von der Generalsynode zu er -
nennenden Mitgliedern , darunter dem Vor -
sitzender des seitherigen Kultusausschusses ,
unter Leitung und Mitwirkung des Oberkir -
chenrats überwiesen . Die Bearbeitung soll
unter tunlichster Berücksichtigung der im Pro -
tokoll aufgeführten Anträge und Wünsche er -
folgen "

ein st immig angenommen .
lieber das aus Bibelsprüchen zusammenge -

setzte Bekenntnis wird namentlich abge -
stimmt, ' 29 Stimmen lauten auf ja , 26 auf ueiu ,
Prälat Schmitthenner enthält sich der Abstim -
mung .

In einer persönlichen Bemerkung erklärt Abg.
Keller , daß er seine Worte vom Zerschneiden
der Bande der Freundschaft und Liebe selbst-
verständlich nicht persönlich gemeint habe .

Präsident U i b e l spricht herzliche Worte der
Versöhnung und schließt nach Erledigung eini -
ger geschäftlicher Angelegenheiten die bedeu -
tungsiwlle Sitzung .

Nächste Sitzung : Freitag vormittags 9 Uhr .
Tagesordnung : Hauptbericht .
Schluß °Ä2 Uhr .

Sozialpolitische Rundschau.
Reuregelung des Schiedsgerichtswejens .

Bor kugeln haben in Berlin vorbereitende Be -
sprechungen von Vertretern einer großen Anzahl von
Techniker- und Jndustnellen-Verbänden zum Zwecke
der Gründung eines deutschen Berbandes für das
Schiedsgerichtswesen stattgefunden . Der Bund Deut-
scher Architekten , dessen Leiter Geheimrat Frentzen Vor-
sitzender des geschäftsführenden Ausschusses ist , der Ver -
band Deutscher Architekten - und Jngenieur -Vereine ,
der Berein Deutscher Jngenisure , üxr Zentralverband
Deutscher Industrieller , der deutsche Handelstag, der
Werkbund , die Schiffbautechnische Gefellschaft, der Ver -
band Deutscher Elektrotechniker und der der Kunst -
gHwerbevereine , der Verein Deutscher Chemiker , der
der Cisenh-üttenleute , der 'der Elektrizitätsfirmen und
viele andere Verbindungen nahmen daran teil . Aufge-
stellt wurde eine Schiedsgerichtsordnungund eine Sat -
zung des neuen Verbandes. Das Schiedsgericht soll
danach zunächst aus zwei und, bei fehlender Einigung,
aus drei Mitgliedern bestehen , die von den Parteien
bezeichnet werden . Die Schiedsrichter -wählen dann
einen Obmann, der die schiedsgerichtlichen Geschäfte
leitet , was aber auch einer der Schiedsrichter als Ge -
fchäftsführer tun kann . Ueiber das Schiedsgerichts -
verfahren und die Erlassung des Spruches werden ge -
naue Bestimmungengetroffen. Der n«ue Verband grün-
d«t ein« Zentralstelle für Schiedsgerichtswofen in
Berlin.

Weitere vermchrung der deutschen Rück-
Wanderung.

In Anbetracht der Tatsache , daß die russische Re -
gierung bestrebt ist , die Arbeiter in den Grenzdistrik-
ten nach Möglichkeit im eigenen Lande zu halten ,
wodurch uns Saisonarbeiter entzogen würden , ist
die jetzt festgestellte weitere Vermehrung der beut -
schen Rückivanderer besonders erfreulich . Sie ist in
der Hauptsache wohl zurückzuführen auf die günstigen
Berichte der in Deutschland bereits angesiedelten
Rückwanderer an die in Rußland lebenden Ver -
wandten , woraus wiederum hervorgeht , daß die
bereits angesetzten Rückwanderer mit der Wirtschaft-
lichen Lage in Deutschland zufrieden sind . Es ist
geglückt, im ersten Halbjahr 1914 bereits bedeutend
mehr Rückwanderer nach Deutschland zu ziehen als
bisher in den Vorjahren . Vom 1 . Januar bis
30 . Juni 1912 wurden insgesamt 2741 Rückwanderer
dem Mutterlande zugeführt, ' im Jahre 1913 stieg
in der gleichen Zeit die Zahl auf 2880 . Weit be-
deutender ist aber die Steigerung im ersten Halbjahr
1914 , nämlich auf 3168 . Auf die Monate März
und April entfällt der Hauptteil der giuckwanderung .
In diesen beiden Monaten sind allein 1827 Rück-
Wanderer dem Mutterlande zugeführt . Unter diesen
sind 209 Landarbeiterfamilien , 4 Waldarbeiter -
familien , 8 Ansiedlerfamilien und 41 ledige Land -
arbeiter , so daß im ganzen 699 arbeitsfähige Per -
fönen gezählt wurden . Zum Ankauf besichtigten
64 Personen Güter , 79 begaben sich im Jnlande zu
Verwandten und 201 brachten sich selbst unter .
Neuerdings sind auch die sogenannten „Heuerlinge "
in Westfalen angesetzt worden . Dies sind Inhaber
von kleinen Stellen in der Nähe von Gutshöfen , die
sich dauernd zur Arbeit verpflichten , das Land in
Pacht behalten und gegen billiges Entgelt arbeiten .
Es scheint , daß diese Ansetzung der Rückwanderer
recht guten Erfolg hat . Im übrigen ist man jetzt
auch in Schleswig -Holstein besonders auf die Unter -
bringung von Rückwanderern bedacht. Die An-
siedlung der bis Ende 1913 überhaupt dem Mutter -
lande zugeführten Rückwanderer beträgt 22014 ,
von denen sich 3594 selbst unterbrachten und 14933
angesiedelt wurden . Von letzteren entfallen über
4870 auf Ostpreußen , über 2180 auf Pommern und
über 1900 anf Schleswig -Holstein . 6000 bis 7000
Rückwandererfamilien befinden sich außerdem in
den AnsiedlungSprovinzen . wo die Mehrzahl auf
Rente,lstellen angesetzt ist.

Etwas Besseres
für die Zahnpflege

cjiebf es nicht!



Die Spezial - Abteihing für

Lederwaren
ist für die Reise - Saison bedeutend
vergrößert und bietet eine besonders
groBe Auswahl aller in Frage kommen¬
den Artikel . — Trotz der wirklich

Preise bringen wir nur gediegene und
sauber gearbeitete Lederwaren zum
Verkauf , für deren Solidität wir die
weitgehendste Garantie übernehmen .

wie 13001 mit
lutfach . Pack¬

braun , Kunstleder mit Schließ¬
schloß , Rindledergriff und 213014 Coupekoffer ,

Schnallstücken
Größe 55 60

echt Vulkanfibre mit gutem
Schließschloß , Metallgriff u .13015 Coupekoffer ,

2 Packgurten
Größe 55 60

■nnin n ? S mpnkriffor aus Pa PPe 'holz , daher äußerst13010 UameriKOTTer |eicht und dauerhaft , mit
2 Einsätzen und Hutfach , je 2 Packgurten am Boden
und obersten Einsatz , mit Juteleinen bezogen , Oel -
farbanstrich , schwarz schabloniert . mit Stoffutter

Größe 85 90 95 100 cm

13012 Echt Rohrplattenkoffer SJjjT
aus Rohrplatten gefertigt , mit gutem Segeltuch überzogen ,
Oelfarbanstrich , schwarz schabloniert , mit Hornledereinfassung
und Schutzecken , la Messingschnappschlössern , gutem Stoff¬
futter , 2 Einsätzen und verstellbarem Hutfach , je 2 Packgurten
im Boden und obersten Einsatz

Größe 85 90 95 100 cm

Hermann
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